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Sind unsere Autos | | 1. Jahrgang * 11. Januar 1958 » Verlagsort Hamburg 
= 
sicher genug? | 


ROSSE ILLUSTRIERTE 


lässigkeiten im Automobilbau 
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Ja, die frische, gesunde Atmosphäre des sonnigen Sommers 
zaubern Sie in Ihre winterlich-trüben Räume. Nur ein Druck 
- und frischer Duft echten Postkutschen-Lavendels wird 
frei. Sofort sind Sie wieder munter, alle ungewollten 
Gerüche werden verbannt, die Luft wird wohltuend frisch, 
ohne daß Sie sich durch das Offnen der Fenster erkälten. 


ieheilsamenKräftedesMousonLavendelmin- 
nsteckungsgefahr bei infektiösen Massenerkran- 


ienen auch Sie sich dieser neuen, fortschrittlichen und 
quemen Art und der vielseitigen Anwendungsmöglich - 
itenvon 


LAVENDO-SPRAY 


Mouson Zavendel- Sprüher für alle Räume. 


Prospekt mit 
Gebrauchshinweisen 
bei Ihrem Fachhändler 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Osterreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaoten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben. 


Zwei Versuchswagen werden mit 
80 km/st aufeinandergejagt. Der Zusam- 
menstoß wird von 13 Kameras festgehalten 


Tod.am Steuer. Diese Puppe 
(rechts) saß beidem künstlich her- 
beigeführten Zusammenstoß auf 
dem Platz des Fahrers. Sie hatte 
160 Pfund Gewicht. „Haut“ und 
„Knochengerüst‘ der Puppe ent- 
sprachen genau der menschlichen 
Widerstandsfähigkeit. Bei dem 
frontalen Aufprall mit 80 Kilo- 
meter Geschwindigkeit wurde die 
Puppe nach vorn geschleudert, 
das Lenkrad zerbrach und 
quetschte das Brustbein ein, beide 
Beine wurden gebrochen. Der 
„Tod“ aber trat durch Schädel- 
bruch (Kreis) ein, weil der Kopf 
gegen den Rahmen oberhalb der 
Windschutzscheibe geschleudert 
wurde. DieseVersuchsreihe wurde 
von der Universität von Kalifor- 
nien im Auftrage der US-Luft- 
waffe und einiger Autofirmen 
durchgeführt. DieLuftwaffe betei- 
ligte sich an der Finanzierung, 
weil sie in den letzten Jahren 
mehr Angehörige bei Autoun- 
fällen als bei Flugzeug- 


Die Puppe auf dem Rücksitz wurde bei 


diesem Zusammenstoß nach vorn gegen die a 
Windschutzscheibe geschleudert. Sie hatte 
tödliche Verletzungen. In Deutschland hat es = FrS 3 
solche Sicherheitstests bisher nicht gegeben = 


Sicherheil- 


Die Amerikaner hauen ihre Autos auf Sicherheit 'er yn 
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Was ist wichtiger: ein paar Pfund Chrom mehr am Auto oder 
das Leben der Fahrer? So absurd diese Frage klingt, den deut- 
schen „Karosserie-Architekten” fällt die Antwort darauf noch 
allzu schwer. Obwohl die Bundesrepublik von 1951 bis 1956 rund 
62.000 Verkehrstote und 1 440 000 Verletzte zu beklagen hatte, 
wird beim Bau der Wagen viel zuwenig an die Sicherheit der 
Insassen und an die Fußgänger gedacht. Der Stern untersucht 
in diesem Heft die lebensgefährdenden Konstruktionsfehler an 
unseren Autos und zeigt, wie man es besser machen könnte. 
REPORTAGE VON GERD HENNENHOFER UND ROLF GILLHAUSEN 


Danach werden Puppen 


eit- aher nicht für uns 


sicherheit er unsere Konstrukteure tun immer noch so, als ob es keine 13000 Verkehrstote im Jahr gäbe 


| 
IN | 
genteile untersucht 
| _ | | 
1 
| 
| 
| 


Schluß mit den 
Todesfallen! 


eil ein paar „Kleinigkeiten” 

an unseren Wagen nicht so 

sind, wie sie sein mühten, 
riskieren die neun Millionen Führer- 
scheininhaber in Deutschland fast. 
täglich ihr Leben. Genaue Stati- 
stiken haben erwiesen, daf 56 Pro- 
zent aller Verletzungen durch das 
Steuerrad, den Rückspiegel, das In- 
strumentenbrett, offene Türen und 
splitternde Blumenvasen verursacht 
werden. Die tödlichen Unfälle ent- 
stehen in 70,8 Prozent aller Fälle 
durch Schädelverletzungen. Ver- 
kehrsfachleute haben aus diesen 
Zahlen eine bittere Erkenntnis ge- 
wonnen. Sie sagen: Dreiviertel aller 
Verkehrstoten könnten noch leben, 
wenn nicht in der Sekunde des Un- 
falls ihr Fahrzeug zur Todesfalle ge- 
worden wäre. Oberbaurat Dipl.-Ing. 
Otto Tope (oben), der Vorsitzende 
des Ausschusses „Anpassung des 
Fahrzeuges an den Menschen” 


beim Verein Deutscher Ingenieure, 


hat eine Fülle von lebensgefähr- 
denden Fehlern an unseren Wagen 
entdeckt, die man leicht abstellen 
könnte. Hier sind die Beispiele... 


9000 Tote weniger im Jahr 


Das könnte erreicht werden, wenn die hier gezeigten Fehler abgestellt würden 


Der scharfkantige Blendschutz und die 
Zierleiste wirken bei Unfällen wie Messer. Die 
deutschen Gesetze verbieten bereits derartige 
Mängel ($ 32,3 StVZO), aber die Polizei beachtet 
das Verbot kaum. Die Schweiz und Norwegen 
dagegen haben spitze Kühlerfiguren und kantige 
Überwülste bei Scheinwerfern strikt verboten 


Wie eine Kreissäge wirkte diese Radzier- 
kappe bei einem leichten Zusammenstoß mit einem 
Fußgänger. Nur durch die Radkappe und durch 
den scharfen Blendschutz, der abgerissen wurde, 
verlief der Unfall tödlich. Am Rad sind’ noch Blut- 
spuren zu sehen. Flaggenständer und feste Begren- 
zungsstangen können ähnliches Unheil anrichten 


Spitze Kühlerfiguren sind an deutschen Fa- 
brikaten glücklicherweise nur noch selten zufinden. 
Sie wirken bei Zusammenstößen mit Fußgängern 
und Radfahrern wie Dolche und sind oft Todes- 


"ursache gewesen. Auch die sogenannten „Insekten- 


fänger‘‘ aus durchsichtigem Kunststoff, die eine 


Zeitlang Mode waren, wirkten unfallverschärfend 


Das Auspuffrohr endet bei diesem Diesel- 
fahrzeug direkt unter dem Fahrhauseinstieg. Schon 
nach einer Stunde Fahrt klagte der Fahrer über 
Benommenheit, weil die überaus giftigen CO-Gase 


‘in die Kabine. eindrangen. Die Auspuffrohre von 


Lastwagen sollten, wie in den USA üblich, senk- 
recht über das Dach nach oben geleitet werden 
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diesem Diesel- 
hauseinstieg. Schon 
te der Fahrer über 
ıs giftigen CO-Gase 
e Auspuffrohre von 
USA üblich, senk- 
‚en geleitet werden 


Falsche Türgriffe haben schon oft dazu ge- 
führt, daß der Beifahrer in der Kurve, oder während 
er schlief, aus dem Wagen flog. Türgriffe sollten, 
wenn sie überhaupt in Reichweite der Ellbogen 
liegen, prinzipiell nach oben gezogen werden 
müssen, um die Tür zu öffnen. Auch die „Sicher- 
heitsstellung‘‘ nützt wenig, da sie meist unterbleibt 


Schmutz auf der Windschutzscheibe 4: 


tuation auf regennassen, verdreckten Stra- 
Ben schon oft erlebt. Der Lastwagen vor 
uns wirft ganze Ladungen von Schlamm 
und Dreck an die Scheibe. Die Wischer- 
blätter schaffen es nicht mehr. Krampf- 
haft versucht man, in dem trüben Film 
eine klare Stelle zu erwischen und wieder 
Sicht zu bekommen. Inzwischen fährt man 
blind,es vergehen lange, lebensgefährliche 
Sekunden. Dagegen hilft nur, abgesehen 
voneiner winterfesten Scheiben-Spülanlage, 
eine Ergänzung der Straßen-Verkehrs-Ord- 
nung, die für alle Lastwagen und Anhänger 
ausreichende Kotflügel vorschreiben muß 


Bei einem Zusammenstoß können Füße, die horizontal abgestellt sind (links und rechts), den Stoß nicht abfangen. Bei der 
mittleren Stellung treten Muskelzerrungen oder Brüche auf. Fahrer und Beifahrer brauchen eine Schräge als Halt für ihre Füße 


Dünne Stoßstangen, die manmit einer Hand 
leicht verbiegen kann, erfüllen überhaupt keinen 
Zweck; sie geben allenfalls dem Fahrzeug etwas 
mehr Chromglanz. Sie sollten wirklich nur dazu 
dienen, Stöße aufzufangen und zu dämpfen. Diese 
Wirkung kann durch eingebaute Puffer, die nicht 
allzu stark zurückschwingen, noch erhöht werden 


Die Sinnlosigkeit wird hier auf die Spitze 
getrieben. Man hat: zwar die $ hutzblend: 
für den Beifahrer „ous Sicherheitsgründen“ ge- 
polstert, aber dann hat man für die Damen einen 
Spiegel daran befestigt, dessen Splitter bei einem 
Unfall natürlich weit mehr Unheil anrichten 
können als eine ungepolsterte Sonnenblende 
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Unfälle durch den Rückspiegel 


der aufjen am Wagen fest angebracht und obendrein „zur Zierde” 
mit Spitzen (links) und Kanten versehen ist, kommen immer 
wieder vor. Oben die Kleidungsstücke eines schwerverletzten 
Verkehrsopfers, das, auf einer erhöhten Bordkante stehend, vom 
Rückspiegel eines Autobusses erfaßt wurde. Wie ein Granat- 
splitter zerril der Spiegel den Mantel, die Jacke, Weste und 
Hemd und drang in den Körper ein. Es mühte vorgeschrieben 
werden, daß alle Außenspiegel beim Aufprall auf einen festen 
Gegenstand nachgeben und sich an den Wagen anlegen, wie es 
rechts geschieht. Rückspiegel im Innern des Wagens sollten alle 
abgedunkelt werden können, wenn von hinten geblendet wird. 


3 leben als k Zei eben. Da bei 59 P 


für unserer Konstrukteure sollte zur Zeit der Citroen prallen, ist die Stoßstange des DS 19 bugförmig kon- 


DS 19 sein (oben links). Man kann darüber streiten, ob struiert. Dadurch wird der Wagen bei jedem Aufprall, 
dieser Wagen schön ist — auf jeden Fall ist bei ihm in bei dem nicht genau die Mitte des anderen Wagens 
allen Teilen an die Sicherheit der Insassen gedacht. getroffen wird — was sehr selten ist — seitwärts abge- 
Denn schliefjlich wird jeder Autofahrer vorziehen, lange lenkt (rechts). Aus einem Volltreffer wird ein Streifschufj. 


Die Seiten-Blinklichter des DS 19 sind hinten am Wagendach angebracht 
— eine ideale Lösung, vor allem bei Nacht. Dadurch ist es unmöglich, die Blink- 
lichter des Vordermannes mit den Bremslichtern zu verwechseln, was immer wieder 
zu Unfällen führt. Oft sind Blink- und Bremslichter viel zu hell und blenden 


6 DER STERN 


Tödliche Brustbeinverletzungen sind beim DS 19 
fast ausgeschlossen,dennes gibt keineSteuersäule.Eine Kur- 
bel, die bei Geradeausfahrt zur Seite zeigt, hält das Steuer- 
rad. Das Armaturenbrett ist aus federndem Kunststoff 
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Störende Spiegelungen entstehen auf den Windschutzscheiben dieses schweren LKW. Lenkrad und Arma- 
turenbrett sind mehrfach zu sehen. Der Grund für die Spiegelung ist eine fehlerhafte Schrägstellung der Scheiben. 
Besonders stört nachts das Spiegeln der Armaturenbrettbeleuchtung, die auf jeden Fall abgeschirmt sein muß 


Eine gute, unfallsichere Lösung 


für die Gestaltung von Türgriffen zeigt das Bild rechts. Die Griffe 
sind völlig versenkt. Die Türgriffe auf dem linken Bild dagegen sind 
bei Zusammenstößen eine Gefahr. An einigen deutschen Wagen 
zeigen die Außengriffe noch nach vorn. Wenn ihre Feder zerstört 
ist, stehen sie weit ab und wirken bei Unfällen wie Fleischhaken. 
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Ein unbegreiflicher Fehler: in diesem Fahrerhaus liegt der Sitz nicht genau vor der 
Steuersäule, sondern ist nach rechts verschoben. Der Fahrer muß ständig verkrampft sitzen 


Die armen Lastkraftwagen-Fahrer 


haben es schwer. Wohl jeder, der oft 
im Auto unterwegs ist, hat dieses Bild 
schon gesehen: ein schwerer Lastzug 
ist samt Anhänger die Autobahn- 
böschung heruntergestürzt, oder er 
liegt im Straßengraben. DerartigeUn- 
fälle sind fast immer auf Übermüdung 
zurückzuführen, und an der Uber- 
müdung sind zum großen Teil die 
Sitze der LKW schuld. Wenn man 
stundenlang ein schweres Fahrzeug 
über Straßen lenkt, auf denen der 


NER 


Verkehr in den letzten sechs Jahren 
um 60 Prozent zugenommen hat, muß 
der Sitz als Arbeitssitz konstruiert 
sein. Das heiht, er muß vor und zu- 
rück und hoch und tief verstellbar 
sein. Andernfalls werden die Wirbei- 
säule und das Genick überlastet. Es 
kommt zu Schmerzen und schneiıler 
Ermüdung. Wenn der Sitz obendrein 
zum Lenkrad falsch angeordnet ist, 
entsteht mit der Zeit eine Verbildung 
des Brustkorbes und des Rückgrates. 


Ein hohles Kreuz, wie es der Fahrer Derideale Sitz paßt sich dem Gewicht 
bei diesem Sitz hat, führt schnell zur Er-_ des Fahrers an und ist vor und zurück ver- 
müdung. Statt die Sitzbänke der Lastkraft-_ schiebbar. Außerdem müssen Rückenlehne 
wagen dem Körper anzupassen, haben sie und Sitzfläche gekrümmt sein, damit der 
heute noch die Merkmale von Kutsch- Fahrer in Kurven nicht rutscht. Das gilt 
bänken und Sofas aus Großmutters Zeiten vor allem für die Sitze von Personenwagen 


Bevor dieser Versuchswagen in den USA für eine 
Million DM gebaut wurde, hat man jahrelang Ver- 
kehrstote untersucht. Bei einer dieser Versuchsserien 
kam heraus, dafj von 600 Toten 503 hätten gerettet 
werden können, wenn die „innere Sicherheit” 
ihrer Wagen vollkommen gewesen wäre. Deshalb 
hat man bei der Konstruktion des „sichersten Autos 
der Welt” versucht, alle unfallverschärfenden Fehler 
abzustellen. Die kräftigen, gefederten Stofstangen 
laufen um den ganzen Wagen herum. Das Fahr- 
zeug hat Falttüren mit festen Schlössern, die nur 
vom Führersitz aus geöffnet werden können. Der 
Fahrer sitzt vorn in der Mitte. Er hat kein Lenkrad 
mehr, sondern steuert den Wagen mit zwei Hebeln. 


Das Geld für den Sicherheitswagen 
gab zum größten Teil eine amerikanische Lebens- 
versicherungs-Gesellschaft. Diese Investition er- 


Die Amerikanerhabe 
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ikanerhaben jetzt nach fünfjähriger Entwicklungsarheit „das sicherste Auto der Welt” gebaut 


für eine 

ng Ver- 

hsserien 

gerettet 
;herheit” 

Deshalb 
an Autos 
Fehler 
hstangen 
as Fahr- 
die nur 
nen. Der 
Lenkrad 
i Hebeln. 


Wie in einer Eierkiste sinddieInsassenverpackt.Rechtsund Der Fahrersitz ist durch dicke Polster gesichert. Zwei Hebel Die Konstruktion derSitze hat man den Flugzeup- 
linksvom FahrersindSitze,dieRückbankhatzweiPlätze,einSitzliegt ersetzen das Lenkrad. Die Rundsichtscheibe ist zerrungsfrei. bauern nachgeahmt. Der Körper wird bei Unfällennicht zur 
direkt hinter dem Fahrer mit dem Rücken zur Fahrtrichtung (Bill) Hupe, Licht- und Blinkerschalter sind an den Steuerhebein Seite geschleudert. Hinten ein netzartiger Kopfschutz 
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schien ihrauf Grund der vielen Verkehrstoten lohnenswert. Jetzt wollen an.allen deutschen Wagen angebracht werden kann, ist der Sicherheits- 
die großen AutofirmeneinzelneK: ktionselt te des Wagensüber- gurt (rechts). Denn 10000 Untersuchungen haben ergeben, daß Sicher- 
nehmen.EinederwirksamstenSchutzvorrichtungen,dieohneMüheauch heitsgurte die Todesrate bei Autounfällen um 60 Prozentsenken würden 


heitswagen 
anische Lebens- 
Investition er- 


Der Fahrer taucht unter 


‚icht Wenn in diesem Lastkraftwagen in Notfällen die Handbremse gezogen 
ver- werden muß (links), verschwindet der Kopf des Fahrershhinter der Wind- 

ehne schutzscheibe (oben). Er verliert die rsicht über die Fahrbahn. 

der ‘Auch das gleichzeitige Niederdrücken der Fußpedale ist schwierig 
gilt 


Alle Kleider von Dorothy O’Hara werden aus Drapierungen über Hüfte und Büste ergeben Für dem Abend ein enges Wolikleid, das bei Verschiedene Taillen-und Hüft- 
leicht dehnbaren Geweben, wie Cr&pe, Woll-Cr&pe den gutenSitz diesesModellsausmaronenfarbenem uns nicht mehr als 180 DM kosten wird. Doro- weiten werden durch geschickte 
oderreinseidenemSurrahhergestellt HiereinAbend- Woll-Cr&pe. Nur 45 Minuten dauert es, bis das thy-O’Hara-Modelle werden in der Schweiz aus- Zweckfalten ausgeglichen. jedes 
kleid aus Rayon-Cr&pe mit handgemalten Blumen Kleid von einer Näherin fertig geschneidert ist probiert und bald nach Deutschland exportiert Kleid wird dadurch zum Maßkleid 


Jedes Kleid paft 


Dorothy O’Hara erfand den Modeschnitt unseres Jahrhunderts 


n 45 Minuten kann eine 

ungelernte Arbeiterin je- 

des Modell fix und fertig 
herstellen, das die ehe- 
malige Modeberaterin der 
„Paramount”, Dorothy 
O'Hara heute in ihrem 
Atelier in Los Angeles ent- 
wirft. Frau O’'Hara drapiert 
ihre neuen Entwürfe am 
lebenden Mödell und fer- 
tigt danach ein stets pas- 
sendes Original - Muster, 
das aus vielen Einzelteilen 
besteht. JedesTeil ist durch 
Kreidelinien oder Einker- 
bungen auf dem Muster- 
“kleid markiert und wird 
dann auf Pappfolie über- 
tragen. Die Arbeiterin 
schneidet nach diesen Vor- 
lagen den Stoff zu und 
näht danach die vielen Ein- 
zelteille zusammen: das 
neue Modellkleid ist fertig! 


In ihren Ateliers in New 
Port Beach (Los Angeles/USA) 
entwirft Dorothy O’Hara (lin- 
kes Bild) mit ihrem Mann die 
Modelle, die heute schon in alle 
Welt gehen. Im Hintergrund 
„Einzelteile“ von Schnitten 


Das Gel 
Dropierun 
vorn und 
dell enge 
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ers in New 
Angeles/USA) 
O’Hara (lin- 
em Mann die 
» schon in alle 
Hintergrund 
on Schnitten 


Das Geheimnis des Patentschnittes: gekonnte 
Dropierungen! Die Weite des Kleides liegt immer 


vorn und fällt in Zweckfalten, so daß jedes Mo- 
dell enger oder weiter gemacht werden kann 


Dorothy O’Hara war 
zuerst Schauspielerin, bis 
die Paramount - Filmgesell- 
schaft in Hollywood die mo- 
dische Begabung der jungen 
Frau entdeckte. Jahrelang 
arbeitete Dorothy O’Hara 
als Modeberaterin und Ent- 


Auf dem Rücken wird 
jedes Kleid, das aus den 
Ateliers von Dorothy O‘Hara 
stammt, durch einen langen 
Reißverschluß geschlossen. 
In den meisten Fällen ist 
der Verschluß unsichtbar 
eingearbeitet. Die Trägerin 
kann in das Kleid einstei- 
gen, ohne beim jeweiligen 
Umziehen Make-up undFri- 
sur zu zerstören.Dieses klei- 
ne Nachmittagskleid aus 
schwarzem Rayon -Cr&pe 
kostet etwa 150 DM. Mo- 
delle von Dorothy O’Hara 
sollen in Kürze in Deutsch- 
: Jand für 130 bis 180 
DM zu kaufen sein 


werferin von Filmkostümen für die Paramount-Gesellschaft. „Damals 
lernte ich, daß erfolgreiche Arbeit ein konstruktives Planen voraus- 
Setzt‘, erklärt sie heute. In Hollywood nennt man Dorothy O’Hara 
„Architektin der Mode‘. Ihre Entwürfe gleichen den Konstruktionen 
eines Baumeisters. Jedes kleinste Detail ist angegeben, und jedes 
Einzelteil paßt exakt zum anderen. Liegt noch mühevoller Arbeit 
ein fertiges „Muster“ vor, ist alles weitere nur noch Kinderspiel 


Tagelang muß das geduldige Mannequin Pat oft stillhalten, wenn an ihm ein neues Dorothy-O’Hara-Modell abgesteckt wird. Fost 
jedes Kleid hat die typische Vorderfalte, die die Weite und Enge des Modells, und damit seine Paßform, reguliert. jetzt kann das Kleid 
in jeder beliebigen Anzahl hergestellt werden. An dieser „Fabrikations-Methode“ liegt es auch, daß die Modelle von Dorothy O’Hara 
verhältnismäßig preiswert sind. Es entfallen die hohen Löhne für Gesellinnen, Meisterinnen und Direktricen. Frau O’Hara beschäftigt 
in ihrem Atelier fast nur ungelernte Kräfte. Vor zwei Jahren eröffnete sie ihren Modesalon mit zwei Nähmaschinen. Heute hat sie über 
hundert Angestellte, besitzt 84 Spezialnähmaschinen und stellt täglich mehr als 200 Modelle her. Alle bekannten amerikanischen Mode- 
häuser führen heute Dorothy-O’Hara-Kleider. Neuerdings hat ein großes Pariser Konfektionshaus die Lizenz für ihre Kleider erworben 
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Sie können große Sprünge machen: Eine Million DM hängen in der Luft - eine rasante Abwehrszene aus dem Spiel FC Milano gegen 
FC Neapel. Jeder Spieler gibt sein Bestes — denn, weil sie Berufsspieler sind, werden sie entsprechend ihren Leistungen bezahlt. Szenen wie diese 
steigern den Marktwert eines Spielers ungemein. Der Schwede Hasse Jeppson (oben rechts) hält einen finanziellen Weltrekord: Sein Verein Neapel 
zahlte ihm einst 699000 DM, um ihn von Atalanta zu kaufen. Links oben: Außenläufer Pedroni und Posio (Mitte) sind je 70000. DM wert, Milano- 
Stürmer Silvestri (Nr. 2) und Verteidiger Zagatti (über ihm) je 150000 DM. Italiens Profis verdienen bis zu 6000 DM monatlich. Das gibt ihnen 
aber die Möglichkeit, jeden Tag zu trainieren und sich auf das kommende Spiel vorzubereiten. Ausgeruht und in der besten Kondition treten die 
Profis ein Spiel an. Verhöre vor Fußballgerichten sind selten. Einziger Nachteil: Italien kaufte so viele Auslandsstars, daß man beispielsweise den 
finanzstarken FC Milano bereits „die Fremdenlegion‘‘ nennt - aber Ausländer dürfen nicht in der Nationalmannschaft des Gastlandes spielen 


Eine typische Strafraumszene er- 


klärt hier Adalbert Wetzel, der Vorsitzende 
des Münchner Vereins TSV 1860. Der TSV 
1860 gehörte zu denerstenVereinen,diesich 
in den vertrackten Statuten verfingen. Der 
Verein wurde zu 8000 DM Geldstrafe ver- 
urteilt, Wetzel ein halbes Jahr gesperrt, 
mühsam errungene Punkte abgezogen, die 


u Die Siege über Ungam und Schweden täuschen nicht darüber hinweg: Unser Fußball steck 
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fraumszene er- 
zei, der Vorsitzende 
TSV 1860. Der TSV 
tenVereinen,diesich 
tuten verfingen. Der 
DM Geldstrafe ver- 
Ibes Jahr gesperrt, 
nkte abgezogen, die 


Spieler bestraft. Der Verein hatte - was für ihn 
eine „fast lebenswichtige"‘ Aufgabe war -seinen 
Spielern für den Aufstieg in die ertragreiche 
Oberliga 1000 DM Prämien bezahlt. Das war 
notwendig - aber verboten. Von rechts 
nach links: die bestraften Spieler Gerum, 
Kobler, Zausinger, Vorsitzender Wetzel, 
Kapitän Hornauer und zwei Funktionäre 


Das Spiel findet 
vorGericht statt 


Ay Gericht des Deutschen Fußballbundes (DFB) 
ist überbeschäftigt. Ständig werden Urteile ge- 
sprochen, Spieler gesperrt, Vereine bestraft. Be- 
rühmte Leute sitzen auf der Anklagebank: Fritz 
Walter, Werner Liebrich. Berühmte Vereine ver- 
lassen geschlagen den Gerichtssaal: VfB Stuttgart, 
FC Kaiserslautern, Schalke 04 — das DFB-Gericht 
ist mit Hochdruck daran, Verstöße gegen das Ver- 
tragsspieler-Statut zu ahnden. Was’ ist das für ein 
merkwürdiges Statut, über das unsere besten Spieler, 
unsere besten Vereine ständig stolpern? Es wurde 
1949 geschaffen, 1954 revidiert, 1957 erneut revi- 
diert. Es macht die Fußballspieler zu einer Mischung 
aus Amateuren und Profis. Komplizierte Vorschrif- 
ten verhindern, daß die Spieler durch ständiges 


- Training den Anschluß an das internationale Niveau 


behalten — sie müssen nämlich einen Beruf haben 
und dürfen insgesamt höchstens 320 Mark als Ent- 
schädigung erhalten. Um trotzdem gute Spiele zu 
bieten, werden viele Vereine zur Unehrlichkeit ge- 
zwungen, denn Deutschland ist mit fast 70000 
Mannschaften die größte Fuhkballnation der Welt. 


Eine Träne des Kummers zer- 
drückt der „Finanzminister‘‘ des DFB, 
Dr. Dittes. Vereine der Oberliga West 
fordern Berufsfußball. Dann aber gäbe 
es keine Steuervergünstigungen mehr, 
denn mit dem Vertrogsspielerstatut 
würde auch die Gemeinnützigkeit der 
Vereine fallen - das aber könnte den 
Ruin vieler Mannschaften bedeuten 
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mn Der Stern untersuchte die Frage, warum eigentlich die Spiele schlechter wurden 
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Jung gewohnt, alt getan! 
Auch am Feierabend 
des Lebens sorgt 
UNDERBERG als Freund 
und Helfer für Wohlbehagen 


und Zufriedenheit. 


Täglich UND ERBERG und Du fühlst Dich wohl! 
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hartnäckiger Katarrh »- Asthma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, das seit über 30 Jahren über- 
zeugend bewährte Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden 
Stoffen. Silphoscalin beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Silphoscalim ist vieltausend- 
fach im Gebrauch, es verdient auch Ihr Vertrauen. 
80 Tabletten DM 2.85 (Kleinpackung DM 1.60) in allen Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


MORMOCENTA 
Genießt Weltruf. In mehr ols did HORM oc Sauerbruch 


Gebrauch. 
Es gibt viele Placenta-Präparate — 


Seit über 50 Jahren bewährt rg 
terhi ru e e t, 
usw. Vorbeugung, Ent- aber nur ein „‚HORMOCENTA" nach Geheimrät Prof. Sauerbruch. 
Nur HORMOCENTA enthält die Placenta-Wirkstoff-Komposition des großen 
Mediziners, eine vollendete Konzentration wirksamster Aufbausioffe zur bi 


schlackung, Entgiftung. Bekömmlich, gut 
verträglich, keine Überbelastung von Herz- 
Hautverjüngung. Fältchen und Krähenfüße verschwinden, die Haut wird erstaunlich 
straff und und der Teint klar und rosig. 


und Kreisiaut, da diffuse Reflexion der In- 
HORMOCENTA ist übrigens hauffertig und wird täglich — wie eh a meer 
sind — wie eine übliche Nachcremen erlich !) 


tögige unverb. Probe. Kosten!. Lit. u. Prosp. 


HEIMSAUNA GMBH. Abt. SE - MÜNCHEN 15 
Lindwurmstraße 76 


trarot-Wärme. Auf Wunsch Ratenzahlg. Acht- 
HORMOCENTA erhalten Sie in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


Auf den Schultern seiner Verehrer wird 
Fritz Walter im Triumphzug vom Berner Spiel 
feld getragen. Der krasse Außenseiter Deutsch- 
land hat die favorisierten Ungarn 3:2 8% 
schlagen. Es war ein Sieg, der auf dem Zu 
sammenspiel einerVereinsmannschaft basiert*: 
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seiner Verehrer wird 


Außenseiter Deu! 
en Ungarn 3:2 
.g, der auf dem Z 
‚mannschaft basi 


Fritz Walters FC Kaiserslautern; fünf Spieler der Welt- 
meister-Elf kamen aus diesem Verein. Aber gleich nach 
dem Sieg wird man im Ausland auf Fritz Walters miß- 
liche wirtschaftliche Lage aufmerksam. Atletico Madrid 
bietet ihm 225000 Mark, ein hohes Gehalt, Villa und 
Auto. Ein phantastisches Angebot für Deutschlands besten 


Spieler, der nur 320 Mark monatlich bekommen darf. 
Aber Fritz Walter fühlt sich seinem Verein und der 
Weltmeister-Elf verpflichtet: er lehnt ab. Der Deutsche 
Fußballbund hat dem FC Kaiserslautern angeblich 
geraten, Walter ein Dariehen zu geben. Der Verein 
tut das — und landet prompt auf der Anklagebank 


Unbeschreiblicher Jubel herrschte, als sich die frischgebackene Weltmeister- 
Elf in Bern verabschiedete. Heute, drei Jahre später, sind viele Spieler schon einmal im 
Paragrophen-Gestrüpp des Vertragsspieler-Statuts hängengeblieben. Resultat: die meisten 
verloren die Lust am Spielen - ihre Leistungen ließen nach - vielen bedeutenden Fuß- 
ballnationen gelang es, den Weltmeister zu schlagen. (Von links: F. Walter, Turek, 
Eckel, Rahn, O. Walter, Liebrich, Posipal, Schaefer, Kohlmeyer, Mai, Morlock in Bern) 


Streitfall: Kredit für 
Fritz Walters Kino 


Darlehen in Höhe von insge- 
samt 45000 DM erhielt Walter. 
Er beteiligte sich am neuerbau- 
ten Universum-Kino in Kaisers- ' 
lautern. Aber diese 45 000 Mark 
an Deutschlands besten Spieler 
werden zu einer nervenaufrei- 
benden Affäre für ihn. In meh- 
reren Verhandlungen müssen 
er und sein Verein erklären, 
unter welchen Umständen diese 
Kredite gewährt wurden, und ob 
dabei nicht Verstöße gegen das 
Statut vorkamen. Bundestrainer 
Herberger: „Fritz Walter ist 
eben gar kein Geschäftsmann“ 


Streitfall: Kredit für 
Liebrichs Haus 


Werner Liebrich, zweitbester 
Spieler der Weltmeister-Elf und 
von vielen als bester Stopper 
der Welt bezeichnet, baut sich 
von einem Darlehen über 93000 
Mark ein Miethaus und einen 
Laden, um einen geregelten Le- 
bensunterhalt zu haben. Schon 
einmal wurde er von einem 
Unternehmer entlassen, weil er 
in Spielen häufig verletztwurde. 
In endlosen Verhören vor dem 
DFB-Gerichtkommt heraus, daß 
Werner Liebrichs Darlehen von 
einer Sparkasse gewährt wurde 


Endstation Anklagebank. Auf der Anklagebank des DFB-Gerichts in Frank- 
furt findet Fritz Walter bittere Worte der Enttäuschung. Anständigkeit sei ein 
Stück der Dummheit, sagt er. Schließlich wird er nach mehrstündigen Verhand- 
lungen freigesprochen: Kein Verstoß gegen das Statut. Aber Liebrich (rechts) wird 
verurteilt. 200 Mark Geldstrafe für einen „ungerechtfertigten“ Lohnausfall; sein 
Verein hatte ihm einst 449 Mark gezahlt, als er wegen zahlreicher Verletzungen 
auf dem Spielfeld seinen Arbeitsplatz verlor. Der FC Kaiserslautern wird zu 
1000 Mark Geldstrafe verurteilt — in dieser Saison fiel der Verein stark ab 
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Schlechte Spiele 
Wenig Zuschauer 


Verurteilt: : Torwart Bögelein vom VfB Stutt- 
gartwurde zu 300 Mark Geldstrafe verurteilt. 
Bögelein hatte von seinem Verein insgesamt 
600 Mark für Urlaubsgelder, Weihnachts- 
gratifikation und eine Erfolgsprämie ange- 
nommen — Summen, die, verglichen mit den 
Einnahmen ausländischer Fußballspieler, ge- 
ringfügig anmuten. Denn das sollte niemand 
vergessen: die Voraussetzungen für ein her- 
vorragendes Fußballspiel sind hartes Training 
und tägliche Arbeit auf dem grünen Rasen. Bis 
zu seiner Verurteilung wurde Bögelein mehr- 
mals von Bundestrainer Herberger in das Tor 
der National haft geschickt, woer sich 
bestens bewährte. Und was wird jetztaus ihm? 


16 DER STERN 


Verurteilt: Mittelstürmer Retter vom VfB 
Stuttgart. Auch er hatte dreimal kleinere Be- 
träge angenommen und mußte 300 Mark 
Strafe zahlen. Bis zu jenen unseligen Verfah- 
ren des Fußballgerichts gehörte er zur deut- 
schen Nationalmannschaft. Und heute? Retter 
wurde nicht mehr für internationale Spiele 
aufgestellt. Ist er ein Opfer der „„Hexenjagd‘“ 
geworden ? Schon hört man von vielen guten 
Spielern die Ansicht, daß die Bürokratie drauf 
und dran sei, den Fußball zu töten; während 
die Leistungen im internationalen Fußball 
immer besser werden, wird es in Deutsch- 
land immer schwieriger, sich trotz aller Be- 
lastungen nur auf das Spiel zu konzentrieren 


Resultat des Nervenkrieges: Ein halbleeres Stadion. Nur 5000 Besucher kamen bei 
diesem Spiel der Oberligamannschaften SSV Reutlingen gegen Stuttgarter Kickers ins Neckar- 
stadion. Der mäßige Besuch verursachte eine spürbare Kassenflaute. Aber ist das ein Wunder ? Die 
Stuttgarter Kickers gehören zu jenen Vereinen, die wegen ihrer Verstöße gegen das Statut 
bestraft wurden. Für die Kickers lautete das Urteil: 14 Tage Sperre und 3000 DM Geldstrafe. 
Von bestraften Vereinen kann man keine gute Spiellaune erwarten. Also: ein halbleeres Stadion 


Verurteilt: Mittelstürmer Schlienz, der 
zeitweilige Kapitän der deutschen National- 


“ mannschaft. Auch er mußte 300 Mark in die 


Gerichtskasse des Fußballbundes zahlen. Sein 
Verein, der VfB Stuttgart, wurde zu 10000 
Mark Geldstrafe verurteilt,denn der VfB hatte 
seine Spieler unerlaubterweise an den guten 
Kasseneinnahmen teilhaben lassen, und das 
kam ihm teuer zu stehen. Bei der Verurteilung 
des VfB wurde es deutlich gesagt: „Das Ver- 
tragsspielerstatut bedarf einer dringenden 
Reform. Das Statut muß lebensnah und den 
Realitäten angepaßt sein. Die heutige Grenze 
von 320 Mark entspricht nicht den Bedürf- 
nissen.“ Die vielen Verurteilungen beweisenes 


Leider nicht hei uns: 
Mit Fahnen und Trompeten bejubeln die Mailänder 


Fußballfans jede gute Leistung. Die Spieler sind 
frei von wirtschaftlichen Sorgen, jede Woche 


Ihre Tricks werden an jedem Woche - 
‚ende von fast hunderttausend Zuschauern bejubelt. 
In Deutschland dürften die Zuschauerzahlen durch- 
schnittlich nur zwischen 5000 und 8000 liegen 


& 
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Doch dieVerhältnisse, 
die sind nicht so... 


Verurfeilt: Hans Neuschäfer (Bild) von Viktoria 
Aschaffenburg mußte „wegen verschiedener Verstöße 
gegen das Statut‘‘ 250 Mark Geldstrafe zahlen. Andere 
Spieler seines Vereins kamen nicht so gut weg. Mirs- 
berger wurde vier Monate gesperrt und mußte 1000 
Mark zahlen, Ertl und Groh wurden zu je 300 Mark 
„verdonnert“‘. Vor wenigen Wochen stand der FC 
Schalke 04 vor dem DFB-Gericht. Urteil: 3500 Mark 
Strafe für den Verein, je 250 Mark für 13 Spieler - weil 
man ihnen 400 Mark Urlaubsgeld gezahlt hatte 


Dr 
izender 


Verurteilt: Nationalspieler Geiger 


spielte als Amateur in der Fußballelf 
der Olympischen Spiele 1956, erhielt 
aber von seinem Verein, den Stuttgarter 
Kickers, eine „Ausbildungsbeihilfe“. 
Man sprach ihn schuldig, einen olym- 
pischen Meineid geschworen zu haben ! 
Was er getan hatte, war stets von den 
Funktionären seines Vereins gebilligt 
worden. jetzt: Neun Monate Sperre 


Verurteilt: Rudi Hofmann von Vik- 
toria Aschaffenburg zu acht Monaten 
Sperre, weil er in Wahrheit nicht als 
Amateur an den Olympischen Spielen 
teilgenommen hatte. Wegen über- 
höhter Zahlungen an vier andere Spie- 
ler wurde der Aschaffenburger Verein 
zu einer Geldstrofe von 10000Mark ver- 
urteilt. Aus den gleichenGründen mußte 
der Wuppertaler SV 3500 Mark zahlen 


ww 
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Segelflug - auch darin war Ernst Udet (links) ein Meister. Er liebte dieses lautlose, majestätische Dahingleiten. 


Nach einem Flug an den Hängen des Zugspitzmassivs setzt er mit seiner „D-Udlinger‘‘ zur Landung auf dem zu- 
gefrorenen Eibsee bei Garmisch-Partenkirchen an. - Udets Begeisterung für den Segelflug begann in der Zeit, 


da aus Protest gegen das Verbot der Entente viele Flieger die Rhön zum 


des motorlosen Fluges machten 


Hans Herlin 
schreibt die 
Geschichte 
Ernst Udets 


urz nach sechs Uhr trat die Zeitungs- 

frau in ihrem zerschlissenen Mantel 

in die Halle des Münchener Hotels 

Vier Jahreszeiten. Ein wenig Schnee 
lag auf den Schultern der Frau. 

Sie zögerte, als sie den Offizier sah, 
der mit kurzen, abgezirkelten Schritten die 
Halle durchquerte. 

Der Nachtportier erhob sich hinter seiner 
abgeschirmten Lampe. Er wich dem Offizier 
aus, als er der Zeitungsfrau entgegenging. 
Mit klammen Fingern, die aus den an den 
Knöcheln abgeschnittenen Handschuhen 
schauten, zählte die Frau die Exemplare 
ab. Dann ging sie schnell davon. Die 
Tasche zog schwer an ihrer Schulter und 
machte ihre Gestalt noch gebeugter. 

Der Portier verteilte die Exemplare der 
Münchner Neuesten Nachrichten in die 
Schlüsselfächer. 

Dann setzte er sich, rückte ein Exemplar 
in den Lichtschein der Lampe. Er überflog 
die Schlagzeile der Ausgabe vom 9. No- 
vember 1923 und begann zu lesen... 

Das Geräusch der Schritte auf dem 
Teppich irritierte ihn. Er schob das Blatt 
beiseite. Er starrte auf die Stiefel, die hin 


Immer beim zwanzigsten Schritt wendete 
der Offizier vor der Loge, aber diesmal 
blieb er stehen. Sein Gesicht war blah 
und übernächtig. 

„Rufen Sie nochmals in Zimmer vier- 
zehn an”, sagte er im Befehlston. „Fragen 
Sie... nein, verbinden Sie mich!” 

Der Portier wies auf den flackernden 
grünen Knopf auf der Schalttafel. 

„Nummer vierzehn spricht”, sagte er. 


Zimmer vierzehn lag im ersten Stock am 
Ende des Korridors. Das Telefon stand auf 
einem kleinen Tischchen am Fenster. 

„Angermund . . .", sagte Ernst Udet. 
„Hörst du... Hier bei mir tut sich was. 
Man will meine Maschinen haben. Ich habe 
den Mann erst einmal abgewimmelt ...” 
Aber es kam keine Antwort. Dann hörte er 
in der Muschel entfernt zwei Stimmen. Die 
schnarrende, aufgeregte Stimme eines Frem- 
den und die ruhige, tiefe Angermunds. 
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: 
Und was denken Sie über das Alter dieses Herrn? „Der ist um Jahre älter“, wird es heißen, 


angesichts der sich lichtenden Haare, der zunehmenden „Geheimratsecken“. Ob das auch 
wirklich stimmt? Nun, dann schauen Sie sich bitte gleich mal die Bilder unten links an! 


nicht schwer zu sagen“, werden Sie antworten. „Nach dem Haarwucdhs zu urteilen, wird er 


Wie alt schätzen Sie diesen Herrn, der sich hier hinter dem Spiegel 'verbirgt? „Das ist gar X ) 
bestimmt noch jung sein. Das sieht man doch gleich; denn er hat so schönes, volles Haar.“ 


Das Haar bestimmt das Alter 


Als junger Mann haben Sie es vielleicht noch gern, wenn man Es liegt aber in der Natur der Vitamine, daß sie stän- 


Sie ein wenig älter einschätzt. Später aber werden Sie ganz dig neu zugeführt werden müssen, um ihreFunktionen 


anders darüber denken: Wehe, wenn dann Ihr Haar bereits auszuüben. Und genauso wie der Körper, verlangt 


gelichtet ist! Dann werden Sie es bedauern, nicht schon von auch das Haar eine regelmäßige Vitamin-Versorgung. 
Jugend an die ersten Anzeichen des beginnenden Haarausfalls, 
wie auch Schuppen und Kopfjucken, beachtet zu haben. Darum 
nehmen Sie sofort und von jetzt ab regelmäßig PANTEEN, das 
Vitamin-Haarwasser! Es enthält den einzigartigen Wirkstoff 


„Panthenol“, der tief in die Kopfhaut eindringt und die Haar- 
wurzeln mit dem entscheidend wichtigen Aufbaustoff aus dem 
Vitamin-B-Komplex versorgt. Denn es ist längst eine wissen- 


schaftliche Tatsache: Auch das Haar braucht Vitarige,. um gesund 
und schön zu bleiben! 


... darum täglich 


Beide Herren sind fast gleichaltrig! Wer hätte das gedacht? Der linke 


PANTEEN gibt es mit und ohne Fett. Die Standardflasche Pflegen Sie Ihr Haar mit PANTEEN! Schon nach kurzer 


wirkt jung und unterneh gslustig—der anderedagegen siehtvielälter kostet 3,45 DM; die Doppelflasche 5,85 DM. Für die Pflege Anwendung beseitigt es Schuppen auc in hartnäckigen 
aus. Hier finden Sie es eindeutig bestätigt: Das Haar bestimmt das Alter des weißen oder grauen Haares empfiehlt sich das Spezial- Fällen radikal, stoppt den Haarausfall und läßt die Haare 
— und damit nicht selten auch den Erfolg im täglichen Leben ... präparat PANTEEN BLAU (ohne Fett) zu 5,85 DM. wieder fülliger und schöner werden. Beginnen Sie gleich! 
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| ErnstUdet — 
Eines Mannes Lehen 
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Liebe zum Fliegen. Keine 
Strapazen konnten die Rhön-India- 
ner davon abhalten, primitive Hän- 
gegleiter zu bauen, um mit ihnen 
Sekunden in der Luft zu bleiben 


Liebe zur Gräfin. ım Herbst 
1924 lernte Ernst Udet auf der 
Rhön Margot von Einsiedel (rechts) 
kennen. Auch die Gräfin kam 
in sein Karikaturenbuch (links) 


Udet legte den Hörer auf das Tischchen, 
lief zum Schrank. Er ri den schwarzen 
Gummimantel heraus, zog ihn über. 

Als er der: Hörer aufnahm, war Anger- 
mund wieder am Apparat. 

„Was war denn?” Udet griff nach der 
Flasche auf dem Tischchen. Er drückte mit 
dem Daumen den Korken heraus. 

„Riesengaudi”, sagte Angermund. „Die 
haben die Regierung in Berlin abgesetzt. 
Die Münchener schreibt ganz begeistert... ' 
Dieser Hitler scheint es wirklich geschafft 
zu haben.” 

Für Sekunden war der Hörer wie eine 
Muschel, die nur das Atmen wiedergab. 

„Sie waren auch bei dir?" sagte Udet 
dann. 

„Meine Maschinen wollen. Um fünf 
haben sie mich aus dem Bett geläutet. Ein 
Husarenleutnant. So eine Uniform gilt über- 
all, nur nicht in Bayern. Sagte, sie wollen 
mit den Maschinen losfliegen, mit Stäben 
an Bord...” 

Die Stimme Angermunds klang plötzlich 
zögernd. „Meine Maschinen stehen in 
Schleikheim. Zur Generalüberholung. Ich 
glaub’ nicht, daf sie überhaupt damit flie- 
gen können... Ich werd’ die Flugpolizei 
anrufen. Da werden sie ja Bescheid wissen.” 

„Ich habe vier Maschinen auf dem Ober- 
wiesenfeld stehen“, sagte Udet. „Ich fahr’ 
jetzt raus. Da kommt kein fremder Hintern 
rein!” 


Der Offizier wartete nicht mehr in der 
Halle, als Udet die Treppen hinunter- 
stürmte. 

„Er ist eben abmarschiert”, erklärte der 
Portier. „Ein Auto hat ihn abgeholt... 
Es scheint was schiefgegangen zu sein.” 

Udet trat auf die Straße. Der Schnee trieb 
in dünnen Schauern durch die Lichtkegel 
der Lampen und verging sofort auf dem 
Asphalt. 

Über der Stadt dämmerte schon der 
trübe, düstere Morgen herauf. 

Lastwagen ratterten über das Pflaster. 
Aus Nebenstraßen klang der Tritt mar- 
schierender Kolonnen. 

Die Strophe eines Liedes wehte für Se- 
kunden heran... „Als die gold'ne Abend- 
sonne ...'" und zerri dann jäh. 

Drei, vier Männer klebten hastig Zettel 
an die Mauern. An der nächsten Straßen- 
ecke war Polizei dabei, sie herunterzu- 
reißen. 

Auf dem Flugplatz am Oberwiesenfeld 
kauerten Soldaten zwischen den Gewehr- 
pyramiden um ein flackerndes Feuer. Es 
sah aus wie das Biwak aus einem ver- 
staubten Theaterstück. 

Auch die Halle, in der Udets Maschinen 
standen, war von Posten bewacht. 

Einer der Männer trat auf den Wagen 
zu, der vor der Halle hielt. Der Mann trug 
die Schulterstücke eines Hauptmanns. 

Sein breites, bäuerliches Gesicht strahlte, 
als Udet seinen Namen nannte. 

„Machens sich keine Sorgen”, sagte er. 
„Hier hört alles auf mein Kommando ...” 

„Sagen Sie, was wird eigentlich gespielt?” 
fragte Udet. „Es heihjt 

„Alles zurückgepfiffen”, unterbrach der 
Hauptmann. „Wir sind alle erprefjt worden, 
gestern abend... Ich war selbst dabei im 
Bürgerbräukeller... Um neun Uhr hat der 
Hitler mit seinen Leuten den Saal besetzt. 
Maschinengewehre habens gehabt... Die 
Weiber fielen in Ohnmacht und Tische san 
umgestürzt. Und dann hat der Hitler einen 
Schuß abgeben. Totenstill war's, als er auf 
dem Podium stand und verkündete, die 
nationale Revolution sei ausgebrochen ... 
Unsern Dr. von Kahr, den General Lossow, 
den Polizeioberst von Seisser habens mit 
einer Eskorte in ein Nebenzimmer geführt. 

Dort habens verhandelt. Dann hat der 
Hitler wieder geredet. Das kann "ja... 
plötzlich warns alle dafür. Die Leut habn 
getobt... Und dann sans .alle auf der 
Rednertribüne erschienen, nacheinander — 


der von Kahr, der Ludendorff, der Lossow 
und der Seisser... dab sie einverstanden 
sein, und daf sie sich der neuen deutschen 
nationalen Regierung zur Verfügung stel- 
len werden. Jeder hat's glaubt. Und dann 
haben alle einen Eid geschworen und das 
Deutschlandlied gesungen 

“ Der Offizier hob das Gewehr in seinen 
Händen. Seine Fäuste umklammerten es 
wie einen Dreschflegel. 

„Aber erpreft sans worden”, sagte er 
dann. „Und der Hitler hat den Fehler ge- 
macht, daf er die Vögel hat ausfliegen 
lassen. Überhaupt, a paar Jahre, wenn er 
noch gewartet hätt’... Der ist doch sonst 
ganz a gescheiter Mann... Aber jetzt 
haben wir den Spieß umgedreht. Der von 
Kahr, der Lossow und Seisser haben sich 
in einer Kaserne verschanzt und Befehl 
gegeben: ‚Mit Waffengewalt erprehte 
Stellungnahme in der Bürgerbräuversamm- 
lung ungültig’... Jetzt sollen die Brüder 
schaun, dafß sie aus der Stadt rauskemma, 
sonst gibt's Prügel....” 

Auf dem Gesicht stand die Freude an 
einer zünftigen Rauferei. 

Die Spannung der letzten Stunden wich 
von Udet. 

„Und die Flugapparate”, sagte der 
Hauptmann, „da machens sich keine Sor- 
gen weiter, Herr Udet. Hier ist alles scharf 
geladen, hier fliegt nichts ohne mein Kom- 
mando ..." 

* 


Auf den Gesichtern der Männer im 
Bürgerbräukeller liegt quälende Ungewih- 
heit. Seit acht Uhr ahnen sie, dab ihr 
Puisch fehlgeschlagen ist, aber sie wollen 
es noch nicht wahrhaben. Sie hoffen und 
warten auf weitere Befehle. 

Achthundert waren es gestern abend — 


“ heute morgen sind es weit über tausend. 


Sie tragen die abenteuerlichsten Unifor- 
men, die meisten aber stehen in dünnen 
Hemden frierend in der Eingangshalle und 
vor dem grauen Gebäude herum. Ein 
paar Frauen verteilen Brote aus Wasch- 
körben. 

Im Hof spielt ein Musikzug Kriegslieder: 
den Badenweiler Marsch. Sobald die Mu- 
siker ihre Instrumente absetzen, treibt eine 
harte Kommandostimme sie wieder an. 
Aber der Takt ist müde, und die Einsätze 
stimmen nicht. 

Nur einige der Männer, die man zur 
Erkundung in die Stadt geschickt hat, 
kommen wieder zurück. Die Nachrichten, 
die sie mitbringen, klingen entmutigend. 

Alle wichtigen Punkte der Stadt sind 
von der Reichswehr oder der Polizei be- 
setzt. Der Hauptmann Ernst Röhm, der auf 
ihrer Seite steht, hat sich mit seinen Män- 
nern von der Reichsflagge im Wehrkreis- 
kommando in der Ludwigstraße verbarri- 
kadiert. Aber er ist machtlos dort. Reichs- 
wehr hat das Gebäude umstellt. 

Wird man trotzdem marschieren? 

Um elf Uhr kommt der Befehl. In breiter 
Reihe, die die ganze Straßenfront ein- 
nimmt, beginnt der Zug seinen Marsch. 
Dann schließen sich die Männer enger zu- 
sammen. Dann ist es kein Marschieren 
mehr; der Zug gleicht einer Kolonne, die 
sich wie von selbst bewegt... 

Auf den Gesichtern der Männer wech- 
seln Jubel und Verzweiflung, Angst und 
Hoffnung ... 

An der Isarbrücke trifft der Zug auf die 
erste Sperrkette der Landespolizei. Eine 
Sekunde zögern die Männer an der 
Spitze. Aber die hinteren drängen, schreien 

„Weitermarschieren!" 

Die Polizisten werden entwaffnet. 

Weiter zieht der Zug, bald schnell und 
entschlossen, bald zögernd. 

Die Straßen sind leer. Die Häuser liegen 
da wie ausgestorben. 

Am Rathaus berät man, dann schwenkt 
der Zug in die Residenzstrahe. 

Am Ende der engen Straße, bei der 
Feldherrnhalle, steht eine Kette Polizei... 


“«„In München sind viele gefallen, in 

München war'n viele dabei, es traf vor 
der Feldherrnhalle deutsche Helden das 
tödliche Blei” — so wird man Jahre später 
singen. Millionen wird dieses Lied be- 
wegen, ehrlich bewegen, im Glauben an 
eine — Legende. 

Aber an jenem Freitag — dem Kahr- 
freitag, wie ihn die Münchener später 
nennen — sieht es noch nicht "nach einer 
Legende aus. . 

Bei der ersten Salve der Polizei hat 
sich alles zu Boden geworfen. In über- 
stürzter Flucht flutet alles zurück. Hitler ist 
einer der ersten. Der SA - Arzt Dr. Walter 
Schulz holt eines der Autos heran, die dem 
Zug nachgefahren sind. Eine halbe Stunde 
später verläßt der Wagen mit Hitler die 
Stadt. 

Vierzehn Tote liegen vor der Feldherrn- 
halle. Göring ist schwer verwundet. Zwei 
Männer tragen ihn die Strafje zurück. An 
einem Haus entdecken sie das Schild eines 
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Arztes. Ein jüdischer Name. Die Männer 
schleppen den Verwundeten die Treppen 
hinauf. Der jüdische Arzt operiert Göring 
in seiner Praxis. Dann bringt er den Ver- 
wundeten in dessen Villa nach Ober- 
menzing. 


Eckhart, Amann, Heb, Esser und Rosen- 


berg haben sich dorthin geflüchtet. 

Zwei Tage später, Sonntag nacht, er- 
fahren sie, dab Hitler von der Polizei in 
einem Landhaus in Uffing am Starnberger 
See verhaftet worden ist. Auch gegen 
Göring ist ein Haftbefehl erlassen worden. 

Noch in der gleichen Nacht flieht der 
Schwerverwundete mit seiner Frau Karin 
in einem Auto über die Grenze nach 
Osterreich. 

Wochen liegt er in einem Krankenhaus 
in Innsbruck. Dann geht er nach Italien. 
Von dort nach Schweden. Aus Schweden 
wird Göring Ende 1926 nach Deutschland 
zurückkehren. 


Am 26. Februar beginnt in München der 
Prozeß gegen Hitler, Ludendorff, Röhm 
und fünf andere Männer. Die Anklage 
lautet auf Hochverrat. 

Das Gericht tagt in der Infanterieschule. 
Die Zugangsstraßen sind durch spanische 
Reiter abgesperrt. 

Der Prozeß ist das Gespräch der Stadt. 
Kr für Tag ist die Publikumstribüne über- 
töllt. 

"Die Urteilsverkündung am 1. April ist ein 
gesellschaftliches Ereignis. 

Auffallend viele elegante Damen sitzen 
auf der Tribüne. Ostentativ haben sie sich 
schwarz-weih-rote Rosetten auf die Revers 
der Pelzmäntel gesteckt. 

Dann spricht Hitler seine Schlukworte. Er 
ist nicht der Mann, der sich eine solche 
Gelegenheit entgehen läht. 

„Mögen sie uns tausendmal schuldig 
sprechen. Die Göttin des ewigen Gerichts, 
der Geschichte, wird lächelnd den Antrag 
der Staatsanwaltschaft und das Urteil des 
Gerichtes zurückweisen, denn sie spricht 
uns frei.” 

Auf der Pressetribüne sitzen die besten 
Reporter der Welipresse. 

Das Gericht verhängt die niedrigste 
Strafe, die das Gesetz für Hochverrat vor- 
sieht, fünf Jahre Festungshaft. 

Die Laienbeisitzer haben Freispruch ver- 


langt. Der Vorsitzende erreicht den Schuld- 


spruch nur, weil er den Verurteilten eine 
vierjährige Bewährungsfrist in Aussicht 
stellt. 

Die Haft in Landsberg ist für Hitler keine 
Haft. Er bewohnt eine richtige Zellen- 
flucht. Er kann Besuche empfangen, Ge- 
schenke. Er kann den ersten Teil von 
‚Mein Kampf‘ diktieren. 

Und doch wird es still um ihn. Die Mit- 
glieder der Partei laufen nach dem Verbot 
der NSDAP auseinander. 

Und es gibt plötzlich etwas anderes, was 
das Volk bewegt und ihm Hoffnung gibt: 
Unmittelbar nach dem Putsch, am 15. No- 
vember, wird mit der Ausgabe von Renten- 
markscheinen begonnen. Am 20. November 
notieren die Banken die ersten Kurse: 
Eine Rentenmark gleich eine Billion Pa- 
piermark. 

Zum erstenmal seit 1918 fühlt das 
deutsche Volk wieder festen Boden ‘unter 
den Fühen. 

* 


Auch das Kapital des Udet-Flugzeugbaues 
wurde in Rentenmark umgewandelt. Und 
im Sommer 1924 verläht die Fabrik in 
Ramersdorf ein kleiner, robuster Hoch- 
decker, der Udet-Kolibri. Er wurde noch 
gerade vor dem Rhönwelttbewerb fertig. 
Der Kolibri wurde die Sensation des Weltt- 
bewerbes. 

Leichter Regen nieselte herab, als Udet 
in seinem grau-roten Sportwagen die Rampe 
am Güterbahnhof von Gersfeld hinauffegte 
und dann scharf stoppte. 


Eine halbe Stunde später war der Kolibri 
abgeladen. Schlingernd hing er hinter dem 
Sportwagen, das kleine Fahrgestell in die 
Höhe gestreckt wie ein toter Vogel. 

Auf der Straße zur Wasserkuppe über- 
holte Udet viele alte, müde Wagen, die 
ihre zusammengelegten Segler hinter sich 
herzogen. Die Männer sahen mit leuchten- 
den Gesichtern hinter den Steuerrädern, 
andere schritten neben den Fahrzeugen 
her. 

Alle paar Minuten hielt Udet, um eine 
„Alte Frau” zu begrüßen — unter Rhöni- 
anern die ehrende Anrede für alte Kampf- 
flieger. Die Taschenflasche mit Kognak war 
bald leer. 

Rhön — im Juli 1920 hatte es begonnen. 
Ein Nürnberger hielt sich mit einem 
Hängegleiter fünfhundert Meter in der Luft. 
Dann hatte ein Aachener mit fast zwei- 
tausend Metern und über zwei Minuten 
Flugzeit den ersten Rekord eingestellt. Im 
nächsten Jahr, 1921, waren es schon ein- 
undzwanzig Minuten. 1922 segelte Martens 
aus Hannover über drei Stunden. 
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Ein neuer Beitrag zur Verfeinerung 
des Rauchgenusses 
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'ines Mannes Leben 


Über Schnee und Eis flog Ernst Udet bei den Aufnahmen zu dem Grönlandfilm „SOS Eisberg‘‘ im-Jahre 1932 (im Bilde seine Klemm und Leni 
Riefenstahl). — So hatte es begonnen: An einem Winterabend in Berlin spricht in der Cicerostraße ein Mann eine Frau an: „Darf ich Sie nach Hause 
bringen ?‘“ — Nach Hause brachte Ernst Udet — Leni Riefenstahl. Sie brachte den Kunstflieger zum Film. Dr. Arnold Fanck hatte gerade „Die weiße 
Hölle vom Piz Palü‘‘ geschrieben. Udet und sein Flugzeug wirkten hier erstmals im Film mit. Auch in weiteren Fanck-Filmen war Udet dabei 


Rhön — es war nicht allein der Zauber 
des Fliegens, die alte, Wirklichkeit gewor- 
dene Sehnsucht der Menschen. Hier traf 
sich eine Generation, um vor der Welt zu 
demonstrieren, da man trotz aller Ver- 
bote den Kopf hoch hielt. 

Der Regen hatte aufgehört. Hinter dem 
verhangenen Himmel ahnte man plötzlich 
die Sonne. Die lauve Wärme stieg damp- 
fend aus den Wäldern zu beiden Seiten 
der Straße. Von den Tragflächen der Seg- 
die Nässe in Schwaden 
auf. 


An der Brücke über die Fulda holte Udet . 


einen schnittigen Wagen ein. Eine Frau in 
einem Leopardenpelz sah am Steuer. 

Hupend hing Udet hinter dem Wagen. 
Er richtete sich im Sitz auf. Er hielt das 
Steuer mit einer Hand, als er den Wagen 
überholte. Mit der anderen schlug er sich 
auf den Mund und stieß ein Indianer- 
geheul aus. 

Der Mann im Sitz neben der Frau blickte 
mit verbissenem Gesicht geradeaus. 


Der Motorflugplatz lag am Osthang der 
Wasserkuppe. Von dort starteten die Flug- 
zeuge zu ihrem Streckenflug nach Bad Kis- 
singen und zurück. Es war der erste Weltt- 
bewerb von leichten Motorflugzeugen auf 
der Rhön. 

Das Tal lag in einer dichten, milchigen 
Nebelsuppe, als die Maschinen über den 
Hang rollten. 

Der kleine Hochdecker Udets sah mit 
seinem kleinen Fahrgestell und dem bavu- 
chigen Rumpf aus wie eine dicke, auf- 
geplusterte Krähe. Aber dm Nachmittag 
war die ‚Krähe’ als einziges von allen Flug- 
zeugen zurück. 

Regen hatte den Platz in Kissingen auf- 
geweicht. Die Maschinen waren mit den 
Rädern im Schlamm versackt; keine war 
beim Start freigekommen. Nur immer tiefer 
hatten sich die Räder in den Morast ge- 
mahlen; wie Fliegen auf dem Leim hatten 
sich die Maschinen mit singenden Motoren 
um sich selbst gedreht. 

Nur der kleine Kolibri schüttelte die Erde 
mit einem fast ärgerlichen Rütteln der 
Tragflächen ab und — flog. 

Das ganze Lager war am Hang, als die 
Maschine über den Wäldern auftauchte, 
über das erst im Jahr zuvor eingeweihte 


Rhöndenkmal kurvte und dann zur Lan- 


dung ansetzte... 

Nachdem Udet getankt hatte, startete er 
wieder. Vier Stunden kreiste der Kolibri 
über der Kuppe. Stieg höher, lief; sich wie 
ein fallendes Blatt abtrudeln, bäumte sich 
in steilen Spiralen auf... 


Vier Stunden standen die Männer am 
Hang und vergaßen vor Staunen die Kälte. 


An diesem Abend sah Udet die Frau im 
Leopardenmantel wieder. Er sah auf dem 
schmalen Brett vor den Wohnbaracken, die 
auf Pfählen standen und wie kleine Bade- 
häuschen aussahen. 

Er sah dort mit den anderen Männern, 
als der Lichtschein eines Wagens die Kehre 
der Straße herauftastete. 

Später sah er die Frau durch das La- 
ger gehen, eine seltsame, elegante Gestalt 
zwischen den Männern in ihren derben 
Schuhen, Wickelgamaschen, alten Uniform- 
röcken oder Trainingsjacken. 

Sie schrak zusammen, als er plötzlich zu 
ihr trat. 

Sie stand neben einem der Zelte, die 
sich wie matte Lichtdreiecke gegen die 
Dunkelheit abhoben. Aus dem Zelt klang 
Hämmern. 

„Keine Angst allein unter soviel Män- 
nern?” sagte er rauh. 


Sie wandte ihm als Antwort ihr Gesicht 
zu. Das Lächeln darin war selbstsicher, aber 
dann verschwand es; es war, als trage es 
der harte Wind aus dem Gesicht fort. 


„Früher stellte man sich vor”, sagte sie 
dann. Sie war klein, und der schwere Pelz- 
mantel machte sie molliger, als sie war. 


Er antwortete nicht. Eine Weile gingen 
sie schweigend nebeneinander her. Am 
Hang brannte lodernd ein offenes Holz- 
feuer. Die Männer, die davor auf der Erde 
kauerten, sangen zu verstimmten Klampfen 
und zu einer Ziehharmonika. Sie haften 
Stimmen, denen man die Kälte und den 
Wind anhörte und das lange Warten auf 
Sonne. 

„Man möchte ein Mann sein, wenn man 
sie singen hört.” Die Frau wies zu dem 
Feuer hinüber. 

Er blieb vor ihr stehen. Mit sicheren, 
bestimmten Bewegungen schob er ihr die 
wollene Mütze aus der Stirn. 


Drehpause bei „SOS Eisberg“ 
ErnstUdetundLeniRiefenstahl.Dr.Fancksagtheute: 
„Was Udet als Flieger bei den Filmarbeiten leistete, 
das war gefährlicher als viele seiner Kriegsflüge“ 


machen 


Ein Widerschein des Feuers 
ihrem Gesicht und ihrem Haar. 
Sie wehrte sich nicht, als er sie kühte. 

„Jetzt auch noch?” fragte er dann. 

Sie wandte sich schroff ab, aber sie ging 
in der zögernden Art eines ‘Menschen, der 
darauf wartet, dafz er zurückgerufen wird. 

Er wartete ruhig — ein Mann, der weih, 
dab er die besseren Nerven hat. 

Als sie dann wirklich stehenblieb, war er 
mit ein paar schnellen Schritten neben ihr. 


lag auf 


„Ich hatte es mir in den Kopf gesetzt, 
Sie kennenzulernen”, sagte sie nur. 

„Ein Silberbecher für den Helden.” In 
seiner Stimme klang plötzlich Ernüchterung. 
„Ich weiß... ich zehre von meinem Ruhm.” 

„Sie hätten mich nur gehen lassen 
müssen...” 

Er nahm ihren Arm. Es war, wie wenn 
ein Mann eine Markierung in den Boden 
schlägt, von dem er Besitz ergriffen hat. 

Sie schritten über die Wiese, auf der die 
Segler lagen. Die Lichter aus den Gebäu- 
den tönten ihre Schwingen mit einem fei- 
nen Glänzen. Auf eine Schwinge geneigt 
lagen sie dort wie Vögel, die sich zum 
Ausruhen niedergelassen haben. 

„Sie sind genauso, wie ich Sie mir vor- 
gestellt habe”, sagte sie. 

Als er nicht antwortete, fragte sie: „Sie 
wollen nicht wissen, wie. 

„Also los...”, sagte er. "Wer hört nicht 
gern was Gutes.” 

„Sie scheinen sich aus Frauen nicht viel 
zu machen?” 

„Es gibt ein paar Dinge, aus denen ich 
mir nichts mache‘, protestierte er, „Frauen 
gehören nicht dazu — wenn es Sie be- 
ruhigt.” 

„Ungemein”, sagte sie. „Ich habe einen 
Mann, der gar keinen Sinn dafür hat.‘ 

„Frauen sind mein siebter Sinn“, sagte 


er. 

„Und Ihr sechster?” 

„Ganz einfach — fliegen.” 

Er war stehengeblieben. Das Singen der 
Männer :war eintönig und beharrlich wie 
der Wind. 

„Man:kann es nicht erklären”, sagte er, 
„nicht mit Worten. Eigentlich ist es ganz 
einfach ... Man kommt mit sich ins reine.” 

„Sie sehen nicht so aus”, sagte sie er- 
staunt, „als ob das bei Ihnen nötig wäre.” 


Er lächelte. „Sie sehen nicht so aus, als 
wenn Sie einem Mann nachstellen 
könnten... Irgendeinen Knacks hat jeder 


von uns. Und jeder muß auf seine Art 
damit fertig werden. Manchmal denke ich, 
wenn man nur lange genug oben bleiben 
würde, dann wüchsen einem Flügel...” 

„Es wäre schrecklich”, sagte sie. „Ich 
hätte Sie nie kennengelernt.” 

„Ja“, sagte er, plötzlich ernst. „Hier 
unten wächst einem höchstens ein Pferde- 
fuß.“ Er sah sie an, „oder Hörner.” - 

„Wie können Sie...” ur ließ den Satz 
unvollendet. 

Er dachte einen Anganliliik an das bit- 
tere, müde Gesicht des Mannes, der neben 
ihr im Wagen gesessen hatte. 


Der „Kolibri“, eine Konstruktion Udets eigener 
Flugzeug-Firma, trug seinen Namen zu Recht: 
mit 36-PS-Motor und Segelflugeigenschaft wor er 
wirklich nur ein Vögelchen. Trotzdem gewann Ernst 


„Müssen wir jetzt davon sprechen?” sagte 
sie. 

„Warum auch“, sagte er rauh. „Damit 
muß man rechnen. Das ist, wie wenn eine 
Maschine zu Bruch geht.” 

„Eine zerbrochene Maschine 
schlimmer?” 

„Teurer vor allem”, sagte er. 

„Oh, sagen Sie das nicht!“ Sie lachte. 
Es war ein Lachen, das ihn hätte warnen 
können. 
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* 

Es war in den ersten Dezembertagen 
1924, als auf dem Probegelände des Udet- 
Flugzeugbau in Ramersdorf bei München 
das Unglück geschah. 

Udet sat in der ‚Bodega‘, als er die Nach- 
richt erhielt. Zehn Minuten später war er 
auf dem Fabrikgelände. Er sah noch den 
Krankenwagen, der auf der Straße im 
Schritt an ihm vorüberfuhr. 

Es war einer der Monteure. Er war tot. 
Es war geschehen, als der Mann von der 
Trogfläche in den Sitz eines neuen Ver- 
suchsmodells klettern wollte. .Der Motor 
der viermotorigen Maschine war zu nahe 
am Einstieg montiert. Der Propeller hatte 
den Monteur erfaft. 

Eine halbe Stunde später erhielt Anger- 
mund in seinem Büro des Junkers Luft- 
verkehr, deren Direktor er war, den Anruf 
Udets. 

„Lab alles liegen und komm ins Hotel”, 
sagte Udet. 

Ehe Angermund noch etwas fragen 
konnte, hatte Udet schon wieder angehängt. 

Als Angermund dann den Korridor im 
ersten Stock des Hotels entlangging, hörte 
er aus Udets Zimmer schon das Schiehen. 
Es klang dumpf und leise, und dann plötz- 
lich scharf und überlaut, als .die Tür auf- 


ging. 

Der Direktor des Hotels, Walterspiel, trat 
heraus und schlug die Tür hinter sich zu, 
als Angermund zu ihm trat. 

Sie begrüßten sich. Dann sagte Walter- 
spiel: „Können Sie nicht einmal mit ihm 
reden, Herr Angermund? Ich muß ihn raus- 
werfen, wenn diese Schieherei mit Pistolen 
wieder angeht.“ 

„Aber, aber“, meinte Angermund be- 
ruhigend, „Sie verlieren Ihren besten Gast.” 

Seit dem Rhönwettbewerb präsentierte 
die Direktion dem Dauwergast Ernst Udet 
nicht nur die Rechnung für die Zimmer 
dreizehn und vierzehn, sondern auch die 
für das Appartement der Gräfin Margot von 
Einsiedel. 

Sie war zuerst allein gekommen. Am 
letzten Tag des Rhönwelttbewerbs, als 
Udet sich von ihr verabschieden wollte, 
hatte sie mit einer Reisetasche im Hotel auf 
ihn gewartet und war lächelnd zu ihm in 
den Wagen geklettert. Bald kamen ihre 
überseekoffer. Ein wenig später, und ganz 
überraschend, ihre zwei Kinder und eine 
Zofe. 

„Solange er mit dem Zimmerstutzen 


Udet mit diesem Leichtflugzeug den Bad- 
Kissingen-Preis im Herbst 1924. Als einziger 
von allen Teilnehmern gelang ihm der Strecken- 
flug Wasserkuppe-Bad Kissingen und zurück 


schießt, habe ich nichts dagegen”, sagte 
Wolterspiel, „aber nicht mit Pistolen! Zwei- 
mal habe ich das Zimmer schon tapezieren 
lassen...", schimpfend zog er ab. 

Udet lag auf der Couch, als Angermund 
den Raum betrat. Er zeigte mit der Pistole 
einladend auf den Stuhl, dann richtete er 
sie wieder auf ihr Ziel. Angermund Alte 
sich, als er das Zimmer durchquerte. 

Im Liegen schoß Udet das Magazin leer. 
Zwischen den Holzrahmen der Tür war ein 
Kugelfang eingelassen. Angermund beob- 
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pr POND’ har den richtigen für Sie! 
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Ist Ihre Haut müde und abgespannt? 


Angenehm kühler Pond’'s Cold Cream erfrischt 
Ihre Haut sofort. Seine fein abgestimmten Öle 
dringen rasch in die Hauttiefe, kräftigen und 
pflegen von „innen her” die Gewebe. Pond’s Cold 
Cream ist die wahre Erholung für erschöpfte, 
abgespannte Haut. Er reinigt schonend und gründ- 
lich. Die Poren sind wieder frei. Ihre Haut atmet 
und blüht auf. 


Reinigen. am Abend 


Ist Ihre Haut rauh und trocken? 


Weicher, lanolinreicher Pond’s Dry Skin Cream 
beseitigt die Trockenheit und erhält Ihre Haut 
jung und elastisch. Er wird sofort aufgenommen, 
dringt tief in die Poren und nährt das Gewebe. 
Pond’s Dry Skin Cream schützt vor unliebsamer 
Faltenbildung. Über Nacht macht dieser lanolin- 
reiche Spezial-Cream Ihren Teint zart und 
geschmeidig. 


Istihre Haut glänzend oder großporig? 


Fettfreier Pond’s Vanishing Cream schützt Ihren 
Teint während des Tages und ist außerdem die 
ideale Make-up- und Puder-Unterlage. Dünn auf- 
getragen überzieht er die Haut wie ein hauch- 
feiner Film. 

Dieser Tagescream schenkt Ihnen einen seidig- 
matten Teint und läßt Puder oder Make-up besser 

- und länger haften. 
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Auch Sie können sich die von schönen Frauen in aller Welt bevorzugte POND’S Schönheitspflege leisten. So 
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Das geradezu stürmische Interesse, welches 
die Frauen des In- und Auslandes dem 
Hautverjüngungsmittel Placentubex ent- 
gegenbringen, war Anlaß zur Schaffung 
dis Placentubex-Fragebogens. Die 
besondere Eigenart, die Wirkung, 
die Eignung für die verschiedensten 
Hauttypen, kurz — die wesent- 
lichen Gründe für den Erfolg von 
Placentubex sollen an dieser Stelle 
eingehend besprochen werden. 

Besonders die berufstätigen Frauen 


interessieren sich für die Frage: 
„Macht Placentubex 
meine müde und 
abgespannte Haut 
sofort wieder frisch?" 
Ja. Schon 10— 20 Minuten nach dem 


Auftragen von Placentubex spüren 
Sie, wie Ermüdung und Abspannung 
der Haut verschwinden; das Gesicht 
wird angenehm durchblutet und 
jugendlich verschönt. Sie fühlen sich 
wieder frisch, und man sieht Ihnen die 
Strapazen des Tages nicht an. Diese 
erstaunliche Wirkung beruht auf der 
glücklichen Verbindung der Placenta- 
Extrakte mit der patentierten, fettfreien 
Serol-Grundlage. 
Nur die Natur vermag eine solche Kon- 
zentration von lebenspendenden Aufbau- 
stoffen zu bilden, wie sie in dem beson- 
deren Placenta-Extrakt von Placentubex 
enthalten ist. Serol schleust die Placenta- 


Wirkstoffe rasch bis in die Keimschicht der 


Augenpartie vor und nach Placentubex-Behandlung (ver- 
öffentlicht im Journal für Medizinische Kosmetik, 1/56) 


Haut ein, wo sie sich voll entfalten können, 
Die regelmäßige Anwendung von Placen- 
tubex führt zu einer echten, dauerhaften 
Verjüngung der Haut auf natürlichem 
Wege. Fältchen und Krähenfüßchen 
werden geglättet, Alterserscheinungen 


verschwinden, das ganze Gesicht wird 


F ragebogen 


sozusagen neu geformt. Diese Erfolge 
wurden auf internationalen Kosmetik- 
Kongressen bestätigt. Man nennt Placen- 
tubex einen Wendepunkt derKosmetik, 


Jede Frau kann sich ihr jugendliches Aussehen durch 
regelmäßige Behandlung mit Placentubex erhalten. 


an welchem keine Frau vorübergeht, die 
Wert auf eine schöne faltenlose Haut und 
zeitlos jugendliches Aussehen legt. 
Die Anwendung von Placentubex ist 
einfach und nicht kostspielig. Man trägt 
Placentubex dünn auf die gereinigte Haut 
auf, läßt es einziehen und fettet mit 
einer guten Fettcreme, am besten Creme 
Sevilan, nach. 
Creme Sevilan 

ist nicht nur eine ideale Ergänzung der 
Placentubex-Behandlung, sondernein her- 
vorragendes Hautpflege- 
mittel für Nacht undTag. 
Dank seiner ausgesuch- 
"ten Bestandteile wie Sili- 
con, Ederma,Vitamine u. 
Lanolin schützt und 
pflegt es die Hautauf be- 
sondere Weise. Es ist wie 
Placentubex auf wissen- 
schaftlich-kosmetischer Grundlage ent- 
wickelt und für jeden Hauttyp geeignet. 
Eine Tube Placentubex, die mehrere Mo- 
nate ausreicht, kostet DM 8.85. Sie ist wie 
Creme Sevilan in Apotheken, Drogerien, 
Parfümerien u. Kosmetiksalons erhältlich. 


Merz & Co. Frankfurt/M. - Berlin - Zürich 


Placentubex 


" strafft und verjüngt die Haut 


Eines Mannes Leben 


achtete, wie das Schwarze des Zwölfers auf 
der weihen Karte leer und ausgefranst 
wurde. 

Udet war aufgestanden. Er warf Anger- 
mund eine Schachtel Zigaretten zu. 

„Wos wetten wir?” sagte er. Breitbeinig 
stand er im Raum und hielt die Pistole im 
Anschlag. Die Pistole lag schwer und ohne 
Zittern in seiner Hand. 

Angermund schüttelte den Kopf. „Nicht 
mehr solche Tricks”, sagte er. „Du weiht 
doch, ich bin Vater geworden.” 

Udet warf dem Freund die Pistole zu. Er 
nahm eine Zigarette zwischen die Lippen, 
stellte sich vor den Kugelfang. Das weihe 
Stäbchen hob sich von der grünen Stoff- 
bespannung ab. Udet hatte die Augen ge- 
schlossen und wartete, da der andere 
schießen würde. 


Aber Angermund hatte die Pistole bei- . 


seite gelegt. Er strich ein Streichholz an. 

„Rauch’ sie lieber”, sagte er. 

Udet nahm die Zigarette aus dem Mund. 
Er griff nach Angermunds Arm. 

„Einer der Monteure”, sagte er. „Er ist 
tot.” 

Er setzte sich. Während er erzählte, nahm 
er die Pistole auseinander, putzte die ein- 
zelnen Teile. 

Dann sagte er unvermittelt: „Ich mach’ 
Schluß draußen, Walter. Es wird höchste 
Zeit... das heute, das ist eine Warnung... 
Jetzt bauen sie Grofßflugzeuge. Daß das 
nichts werden kann, kannst du dir vor- 
stellen. Für mich jedenfalls ist das nichts. 
Ich habe es ihnen schon gesagt, als sie da- 
mit anfingen. Seither gibt es nur Ärger." 

„Und was willst du tun?” fragte Änger- 
mund. 

Udet blickte auf. Die Wände des Raumes 
waren mit den Erinnerungsstücken aus 
dem Kriege dekoriert. Ausgeschnittene Ko- 
karden, Bilder mit Widmungen, ein zer- 
splitterter Propeller. In einer Ecke stand 
ein ausgebautes Maschinengewehr. 


„Hast du nicht gesagt, daß du von Jun- 
kers weggehen willst?‘ sagte Udet. „Wie 
steht es damit? Noch immer?” 


Ramersdorf bauen. Herrmann konstruiert 
ihn mir. Ich habe alles mit ihm ausgetüftelt. 
Die ersten Pläne sind fertig... Ein Doppel- 
decker. Den Namen habe ich auch schon — 
‚Flamingo‘ wird er heiken. Den kaufe ich 
mir für . sechzehn- bis achtzehntausend. 
Dann kriege ich immer noch zwanzig- 
tausend auf die Hand. Ein never Wagen 
wird noch abfallen. Der Rest geht in unsere 
Kasse — als Startkapital.' 

„Du machst mich neugierig!” 

„Alles kommt auf den Vogel an... ein 
Vogel, so träge und zahm, dah eigentlich 
jeder Depp damit fliegen kann. Narren- 
sicher, trotzdem mit glänzenden Kunst- 
tlugeigenschaften....” Udet war auf- 
gesprungen. Er hatte sich in Feuer geredet. 
„Und dann machen wir Flugtage. Jeden 
Sonntag von mir aus. Wir spurzeln damit, 
was rausgeht..." 

„Entschuldige”, bremste Angermund be- 
dächtig. „Ich kann doch ehrlich sein, Erni ... 
Nichts gegen dein Fliegen. Aber stellst du 
dir das nicht zu leicht vor? Ein verregneter 
Flugtag, an dem die Leute nicht kommen... 
das kann genau alles über den Haufen 
werfen. — Und dann, ich mühte mich an 
den Gedanken gewöhnen, von dir am 
Ersten mein Geld zu bekommen...” 

„Am Ersten?” Udet fragt es, als käme er 
auf die Erde zurück. 

„Jo“, meinte Angermund, „so was gibt's 
— für Verheiratete.” 

„Ich hänge mich schon anständig in die 
Luft, Walter”, sagte Udet. „Und vor allem — 
ich werde alles ganz niedrig fliegen kön- 
nen. — Wir machen die Jungs von den 
Flugsportvereinen scharf auf unseren Fla- 
mingo — für den Auftrag an die Fabrik 
gibt es jedesmal eine hübsche Provision. 

„Wir müssen werben”, sagte Angermund 
warnend, „Plakate drucken, Eintrittskarten, 
Programme. Wachmannschaften anheuern 
und kassieren, mit der Flugpolizei 

Udet hob abwehrend die Hände. „Das 
machst du, Dicker. Du machst den Manager. 
Ich in der Luft, und du auf der Erde. Du 
stehst mit besseren Beinen auf der Erde. Du 
hältst mir alles vom Hals... ." 

„Auch die Verehrerinnen?” 

„Da vertraue ich auf deinen guten Ge- 
schmack”, sagte Udet. „Also was ist?” 

„Ich lasse es mir durch den Kopf gehen”, 
sagte Angermund vorsichtig. - 


Anfang Januar 1925 hatte Angermund 
sich entschieden. Ein paar Wochen später 


Dollars in der Inflation machte der Direktor der Junkers-Luftverkehr-Süd, Walter Anger- 
mund (im Bild in kurzen Krachledernen) mit der Ganzmetall-Junkers „F 13“. Für vier Dollar 
ließ er von dem Piloten Adolf Doldi (unten ganz links) Devisen-Amerikaner von München- 
Oberwiesenfeld nach Oberammergau zu den Passionsspielen 1922 fliegen. Zu Beginn des 
Jahres 1925 trennte sich Angermund von Junkers und wurde Udets Kunstflug-Manager 


„Ich habe ihnen den ganzen Laden hier 
aufgebaut”, sagte Angermund. „Mit meinen 
Dollars habe ich in der schlechten Zeit den 
Brüdern in Dessau die Maschinen repariert. 
Jetzt haben sie mir die Subventionen ge-, 
sperrt... und das Neueste ist, sie wollen, 
daß ich nach Moskau gehe.” 


„Moskau? Was soll das?" 


„Junkers baut dort. Auch Piloten sollen 
dort ausgebildet werden. Die Reichswehr 
steckt dahinter. Sie sollen einen Vertrag 
mit der Roten Armee abgeschlossen haben.” 


Udet gof aus der Flasche Schwarzwälder 
Kirschwasser ein. Sie tranken, und dann 
sagte Udet: „Wie wär's, wenn wir uns zu- 
sammentun? Ich scheide aus der Firma aus. 
Sie sollen unter meinem Namen weiter- 
bauen, aber ich lasse mich auszahlen ...” 

„Vorsicht!” warnte Angermund. „Du bist 
ein verdammt leichtsinniger Hund, was 
Geld angeht.” Er deutete auf das in Silber 
gerahmte Bild der Gräfin. „So viel herrliche 
Rentenmark in euren Händen...” 


„Für das Geld kaufe ich mir einen an- 
geblich sagenhaften Vogel, den sie mir in 


zog er mit seiner Sekretärin in das Zim- 
mer 204 des Hotels Vier Jahreszeiten. An 
seiner Tür stand ein kleines Schildchen. 


Ernst Udet — Kunsiflieger 


Was Angermund in die Hand nahm, 
machte er gründlich. 


Der Flamingo war immer noch auf dem 
Reihbrett, als das Programm schon in allen 
Einzelheiten ausgearbeitet war. Anger- 
mund besichtigte die Flugplätze. Er schrieb 
Artikel für die Presse. Er holte vom Zirkus 
Crone und der Bavaria-Film die ersten 
Aufträge für Reklameflüge herein — dama!: 
etwas völlig Neues. 

Der Start sollte am Osterdienstag, dem 
14. April, sein. In Regensburg auf dem 
Rennplatz Prüfening. 

Für die Wochen darauf hatte Angermund 
Augsburg, Heilbronn, München, Leipzig: 
Bamberg und Frankfurt vorgesehen. 

Aber eine Woche vor Ostern arbeitete 
man immer noch am Flamingo. 


Am Freitag vor Ostern war es noch nicht 
sicher, ob er fliegen würde. Man hatte 
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Schwierigkeiten mit dem Einbau des Sie- 
mensmotors. 

Angermund sah in Regensburg und ver- 
zweifelte. Er hatte die ganze Stadt mobil 
gemacht. Und die Zeitungen hatten schon 
Artikel gebracht. 

Am Ostersamstag raste Angermund im 
Auto von Regensburg nach München zurück. 
Telefonisch hatte er Udet im Hotel nicht 
erreichen können. 

Er war auch jetzt nicht im Hotel. 

Schon atmete Angermund auf, als er zum 
Fiugplatz auf dem Oberwiesenfeld hinaus- 
fuhr. 

Ein Doppeldecker kreiste in der Luft. Er 
setzte gerade zur Landung an, als Anger- 
munds Wagen langsam vor den Hallen aus- 
rollte. 

Aber es war nicht Udet, der ausstieg. Es 
war Kern, der neue Einflieger des Udet- 
Fiugzeugbaues, der mit strahlendem Ge- 
sicht aus dem Sitz kletterte. 

Begeistert berichtete er von dem Pröbe- 
flug. Die Männer lagen sich jubelnd in den 
Armen, als Angermund niedergeschlagen 
wieder davonfuhr. 

Am Abend war Udet noch nicht im Hotel. 
Auch die Gräfin hatte,keine Ahnung, wohin 
er gefahren war. Sein Wagen stand nicht 
in der Garage. In seinem Zimmer fehlten ein 
kleiner Handkoffer, der Frack und ein Pelz- 
mantel... 

* 

Zur gleichen Stunde, als Angermund in 
München die Lokale abfuhr und in Regens- 
burg Männer die Plakate für den Flugtag 
anschlugen, schleppte sich in Garmisch ein 
Mann in einem Pelz an die Tür eines Arztes... 

Als Udets Hand nach der Schelle tastete, 
sank sein Kopf gegen die harte, eichene 
Tür. 

Er hörte das Klingeln, als töne es in einer 
großen, leeren Halle. Hinter ihm, aus dem 
Cafe Krönner, klang Tanzmusik. Es schien 
plötzlich alles eins: die Musik, das Läuten. 

Er klingelte noch einmal. Endlich hörte er 
Schritte. Hallende Schritte, deren Echo in 
seinem Kopf nachklang. 

Als die Tür sich öffnete, taumelte er über 
die Schwelle... Dann aber richtete er sich 
auf wie ein Bogen, dessen Sehne man zer- 
schneidet. 

Ein Lächeln lag auf seinen Lippen, als 
er in die steingeflieste Halle trat. 

Er starrte auf die Hirschgeweihe. Eines 
hing neben dem andern, ein Wald spitze 
Geweihe. 

Dann war er unvermittelt und ohne Erin- 
nerung, wie es geschehen. war, in einem an- 
deren Raum. 

Vor ihm waren ein paar in tiefe Falten 
gebettete Augen, ein Spitzbart — dann erst 
formte sich daraus ein Gesicht. 

„Ich brauche einen Arzt”, sagte er müh- 
sam. 

Er zog die Hand aus dem Pelz. Aber er 
schob das blutige Taschentuch schnell wie- 
der zurück und prefte es gegen die Brust. 

Der Arzt half ihm aus dem Mantel. 

Wieder lächelte Udet, als er mit der lin- 
ken Hand die Frackschleife aufzog. 

Dann merkte er, dab er lag. Das Wachs- 
tuch unter seinem Rücken war kalt. : 

„Mein Gott, wie ist denn das passiert?” 
Der Arzt beugte sich über die kleine aber 
tiefe und stark blutende Wunde zwischen 
den Rippen auf der linken Brust. 

Udet spürte plötzlich das Blut im Mund, 
ein warmer, fader Geschmack. 

„Es mühte besser schmecken”, sagte er 
mit Anstrengung, als der Arzt es auftupfte 
und daran roch, „ich habe nur gute Sachen 
getrunken." 

Dann spürte er nur noch die Hände des 
Arztes; sie waren hart und sicher und gar 
nicht wie die Hände eines alten Mannes. 

Udet hörte, wie Metall aneinanderschlug, 
aber das Läuten und die Tanzmusik waren 
immer noch daneben in seinem Kopf. 

„Sie haben Glück gunabt”, sagte der 
Arzt später. 

„Darin bin ich groß.” Udet versuchte sich 
aufzurichten, aber die Hände des Arztes 
lagen fest auf seinen Schultern. 

„Sie müssen mich bis morgen wieder auf 
die Beine bringen..." Udet zeigte auf 
seinen Mantel. 

Als der Arzt ihn brachte, fingerte Udet 
ein kleines Notizbuch aus der Seitentasche. 
Er schlug es auf, deutete mit dem Zeige- 
finger auf eine Nummer... 

„Rufen Sie dort an", bat er, „verlangen 
Sie Herrn Angermund. Sagen Sie, daf alles 
dabei bleibt..." 

Der Arzt nickte besänftigend. 

„Sie müssen es versprechen”, sagte Udet 
beschwörend. „Es bleibt alles dabei .. . 
Hier, versprechen Sie es mir in die Hand.” 

Er streckte die Hand aus. Der Arzt fing sie 
auf, ehe sie herabsank. 


Forisefzung im nächsten Heft 
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Gedünftete Seezungenfilets, zu Röllden gewickelt, mit einer venezianifhen 
Soße aus weißem Wein und frifcher Butter, die mit Spinat und fein gehackten 
Kräutern gegrünt wird - das Kieblingsgericht diefer fagenhaft [hönen Frau, 
das ihr jeder gönnt, der fih daran erinnert, daß fie in ihrer Jugend als kleine 
Kellnerin in der Alten Taverne mandymal ihren Kunger „mit einem Stück 
trockenen Brotes geftillt haben mag. Diel fpäter erft, als fie die Geliebte Aelfon’s 
und britifce Botfchafterin in Italien war, bekam fie jeden Wunfd erfüllt... 


Diefe „Seezungenröllhen ä la Lady Kamilton” werden heute noch fehr gern 
gegeffen - und zwar ganz genau fo zubereitet wie damals! 


Wie follte man denn audy etwas, das in feiner Art vollendet ift, verbeffern? 
Was könnte man wohl an der [hön abgerundeten, vollkommen ausgereiften 
Kompofition des Asbad) des großen Weinbrands aus Rüdesheim, nod) 
verbeffern? Das milde Feuer, die üppige Blume und der volle „weinige” 
Gefhymak und die vollendete Karmonie diefer drei - das ift genau das, was die 
wahren Renner wollen, die nicht mehr aber aud) nicht weniger von ihm verlangen, 
als daß er immer fo bleiben möge, wie er heute ift! 
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An diesem Morgen bringt Robert 
dem kleinen Ngo das Zählen bei. 
„Eins‘‘, sagt er. Ngo legt den 
schmutzigen Zeigefinger gegen 
den Daumen. ‚‚Eins“. Im gleichen 
Augenblick schrillt ein hoher 
Schrei durch die Morgenstille. 


ILLUSTRATION : Ernst Litter 
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gedrängt hocken die Legionäre 
—“. auf den schmalen Sitzbänken. Die 
geheime Spannung, die jedem nächtlichen 
Sonderufternehmen vorausgeht, hat sich 
ihrer bemächtigt. Sie halten die Gewehre 
zwischen den Knien und starren stumm 
vor sich ins Dunkel. 
Selbst Kleiba schraubt seine umfang- 
- reiche Stimme zu einem Flüstern herab. 
,Es-muß sehr ruhig ablaufen“, sagt er zu 
Pose And sehr schnell. Der Kerl darf 
“ufs nicht durch die Lappen gehn mit 
seinem Geld.‘ 

„Wieviel 
lüstern. 

„Garantiert 'n ganzer Haufen. Einer, 
der Waffen schmuggelt? Mein lieber 
Mann! Was meinste, was 'n MG auf dem 
schwarzen Markt in Saigon kostet!" 

Sie flüstern noch eine Weile miteinan- 
der. Geld ist Kleibas Lieblingsthema. Er 
hat nie welches, obwohl er nun die 
höhere Löhnung eines Caporals bekommt. 
Er träumt schon seit Monaten davon, ein- 
mal einen von diesen goldenen Buddhas 
zu finden, von denen so viel erzählt 
wird. Bisher hat er kein Glück gehabt; 
auch hat er noch nie einen getroffen, der 
so ein Ding gefunden hätte. Aber er 
glaubt trotzdem daran... 

Der Wagen hält kurz vor dem Orts- 
rand. 

„Absitzen", sagt Kleiba leise. „Kein 
Licht machen. Volle Deckung!“ Er ver- 
schwindet mit Pocky in der Dunkelheit. 
Nach einer Weile kommen sie mit dem 
vietnamesischen Sergeanten zurück, der 
die militärische und polizeiliche Gewalt 
über das Dörfchen ausübt. „In Reihe fol- 
gen!" sagt Kleiba leise. „Schnauze hal- 
ten!“ Er geht mit dem Vietnamesen vor- 
an. Pocky macht den Schluß. 

Der Vietnamese hält vor einem Haus, das 
etwas abseits von den übrigen unten am 
Fluß liegt. Es ist größer als die anderen 
und hat ein hübsch geschwungenes 
Drachendadı. 

Kleiba pfeift durch die Zähne. „Das ist 
'n Dicker“, sagt er zu Pocky, „'n besserer 
Herr, sozusagen. Na, ich bin gespannt. 
Pocky, du gehst mit rein. Altmann, du 
auch. Und der. Ungar!" Flüsternd gibt er 
den übrigen seine Befehle und weist 
jedem seinen Platz an. Dann kommt er 
zurük. „Du kannst nach Hause gehn“, 
sagt er zu dem Vietnamesen. 

Der Vietnamese zögert. Er 
gerne bleiben. 


as Fahrzeug fährt mit abgeblen- 
deten Lichtern in die Nacht. Dicht 


ist es denn?" fragt Pocky 


rgen bringt Robert 
das Zählen bei. 
er. Ngo legt den 
Zeigefinger gegen 
‚Eins‘. Im gleichen 
chrilltt ein hoher 
die Morgenstille. 
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„Kannst du nicht hören?" sagt Kleiba 
ungeduldig. „Du sollst nach Hause gehn!“ 

Der Vietnamese gehorcht widerstre- 
bend und verschwindet in der Dunkelheit. 
Er ist zwar Sergeant, aber ein Caporal 
der Legion steht haushoch über ihm. 
Auch der geringste Legionär zweiter 
Klasse steht haushoh über ihm. So 
ist das nun mal bei den Franzosen. 
Vielleiht denkt der Vietnamese jetzt, 
daß dieser Rebell Ho Tshi Minh doch 
recht hat. Der behauptet nämlich, die 
Menschen Asiens seien genausoviel 
wert, wie die Menschen Europas. Viel- 
leicht aber macht sich der Vietnamese gar 
nicht so viele Gedanken darüber; denn 
im allgemeinen fühlt er sich in seiner 
Uniform und mit seinen Mactvollkom- 
menheiten in dem Dörfchen sehr wohl; 
und vorläufig sind die Franzosen noch die 
Herrscher, und die Viet Minh sind arme, 
zerlumpte ungebildete Teufel, ohne Flug- 


zeuge, ohne Artillerie und ohne 
Panzer — 

Kleiba wendet sich dem Haus zu. „Los 
Jungs!” 

Sie steigen die breitgeschwungene 


Treppe hinauf. Die Tür ist unverschlos- 
sen wie alle Türen in diesem Lande. 
Kleiba stößt sie auf und knipst seine Ta- 
schenlampe an. Sie stehen in einer leeren 
Vorhalle, von der eine Treppe nach oben 
führt. „Hallo“, ruft Kleiba, „ist jemand 
da?“ 

Oben werden Schritte laut. 

„Runterkommen!“ befiehlt Kleiba. 

Oben wird aufgeregt geflüstert. Dann 
kommt: ein Mann’ die Treppe herunter. 
Er ist europäisch gekleidet und trägt ein 
Ollämpchen in der Hand. Zwei Frauen 
folgen ihm. 

Kleiba richtet die Taschenlampe auf 
den Mann. „Heißt du Van Hai?" fragt er. 

Der Mann blinzelt lächelnd in das grelle 
Licht. Er hat ein glattes, etwas fettes Ge- 
sicht. „Oui, Monsieur“, sagt er und ver- 
beugt sich höflich. 

Aber Höflichkeit macht auf Kleiba wenig 
Eindruck. „Schick die Frauen nach oben!“ 

Der Mann lächelt immer nocd sein glat- 
tes, asiatisches Lächeln. „Es ist meine 
Frau und meine Tochter‘, sagt er. „Was 
kann ich für Sie tun, Messieurs? 

Kleiba hebt die Mündung seiner Ma- 
schinenpistole. „Ich hab gesagt, du sollst 
die Frauen nach oben schicken!“ 

Das Lächeln auf dem Gesicht des Man- 
nes, verlischt. Er wendet sich nach den 
Frauen um und sagt etwas zu ihnen, aber 
sie gehorchen ihm nict. Sie huschen 


| | 
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Indochina — November 1947. Die Kompanie des jungen Legionärs Robert Altmann liegt als Stützpunkt- 
besatzung in dem Dorf Cuchi an der Verbindungsstraße zwischen Saigon und Tei Nin. Der arrogante und 
wenig beliebte Leutnant Arnaud ist ihr Chef geworden. Roberts Gefährte aus französischer Gefangen- 
schaft, der ehemalige Unterscharführer Kleiba, hat es schon bis zum Caporal und Gruppenführer gebracht. 
Sein Freund, der Pole Pocky Sobania, ist sein Stellvertreter. Als gewitzter und erfahrener Soldat, der den 
Kommih genau kennt, hat Kleiba aus seiner Gruppe die angesehenste der Kompanie gemacht. So erhält er 
eines Tages von Arnaud den Befehl, im Nachbardörfchen einen Mann namens Van Hai festzunehmen. Van 
Hai soll ein Agent der Viets'sein und über große Geldmittel verfügen. Das ist ein Auftrag nach Kleibas Geschmack. 
„Aber lebend brauchen wir ihn”, sagt Arnaud. „Oui, mon Lieutenant”, antwortet Kleiba stramm, „lebend!" 


auf Kleiba zu, heben die zusammengeleg- 
ten Hände und reden mit hohen Stimmen 
klagend auf ihn ein. 

„Ruhe!“ brüllt Kleiba. 

Die Frauen sind still, aber sie ver- 
harren in ihrer bittenden Stellung. 

Kleiba grinst plötzlich. „Wie die Weih- 
nachtsengel‘, sagt er zu Pocky. Wohl- 
gefällig betrachtet er die jüngere, die 
schlank und grazil in engen Hosen und 
einer halblangen Tunika vor ihm steht. 

Die Frau lächelt zurück. 

„Is nich, mein Kind‘, sagt Kleiba zu 
ihr. „Dienst ist Dienst und Schnaps ist 
Schnaps. Compris?" 

„Non, Monsieur“, sagt die Frau, aber 
Kleibas Grinsen scheint ihr Hoffnung zu 
geben. Ihr Lächeln verstärkt sich, und ihre 
kurzen weißen Zähne blitzen im Licht des 
Ollämpchens. 

Kleibas undienstlicher Flirt ist beendet. 
„Altmann“, sagt er, „geh mit den Weibern 
nach oben. Sorg dafür, daß sie keine Zik- 
ken machen. Sag ihnen, daß wir dem 
Alten nichts tun. Ungar, du gehst auch 
mit. Wir werden hier unten mal nach dem 
Rechten sehen. Wenn wir fertig sind, ru- 
fen wir euch.” 

Robert wendet sich an die Jüngere. 
„Kommen Sie” sagt er auf französisch. 
„Es wird gar nichts passieren. Nur eine 
Haussuchung.“ 


Der Raum oben ist spärlich möbliert. 
Auf einem Bett hocken drei schlitzäugige 
Jungen und sehen die beiden bewaff- 
neten Legionäre erschrocken an. Die 
ältere Frau setzt sich zu ihnen und redet 
beruhigend auf sie ein. 

Robert stellt sich mit dem Ungarn in 
die Türöffnung. Er hört Kleiba unten 
mit dem Mann sprechen. „Wo hast du das 
Geld?" fragt Kleiba. „Nun mal raus da- 
mit!” 

„Geld — Geld“, sagt der Annamit sanft. 
„Kein Geld, Monsieur, gar kein Geld." 

„Na“, sagt Kleiba, „dann wollen wir 
mal ein bißchen danach suchen.“ 

Robert hört, wie sie die Zimmer durc- 
stöbern. 

Die junge Frau sieht ihn an. Sie ist 
sehr schön und sehr gepflegt. Ihre Tunika 
ist aus weißer Seide und liegt eng wie 
eine Haut um ihren schlanken Körper. 
„Mein Vater guter Mann“, sagt sie in 
schlechtem Französisch. „Hat nichts Böses 
getan.“ 

Robert nickt. Dann wendet er sich ab. 
Er kann ihren Blick jetzt nicht ertragen, 
diesen Blick der jungen Annamitin, in 


dem Sanftmut und Wildheit eng beiein- 
anderwohnen. 
„Hübsch, was?" sagt der Ungar. 


Robert spürt, daß er rot wird und ärgert 
sich darüber. „Setzen Sie sich‘, sagt er zu 
der jungen Frau. 

Sie lächelt und setzt sich zu den Kin- 
dern aufs Bett. 

In diesem Augenblick gibt es unten 
einen dumpfen Krach, als sei ein schweres 
Möbelstück umgefallen. Dann hallt Klei- 
bas wütende Stimme durchs Haus. Die 
leise, sanfte des Annamiten antwortet. 
„Halts Maul, du dreciger Viet!' brüllt 
Kleiba. 

Die beiden Frauen springen auf. Die 
Junge faßt Roberts Arm. „Nicht schla- 
gen!‘ sagt sie wild. „Ihr dürft nicht! Mein 
Vater guter Mann! Freund von Franzo- 
sen!” 

Robert schüttelt sie ab. „Sie schlagen 
ihn nicht. Setzen Sie sich!“ Er hebt irritert 
das Gewehr. „Los, setzen Sie sich!“ 


Die beiden Frauen weichen vor ihm 
zurück. Die Junge lächelt nicht mehr. 

Robert geht an die Treppe. „Was soll 
der Krach?“ ruft er. „Seid ihr bald fertig?“ 

„Schnauze!‘ ruft Kleiba zurück. „Bleib 
gefälligst auf deinem Posten. Ist alles in 
Ordnung!“ 

„Es ist alles in Ordnung‘, sagt Robert 
zu der jungen Frau. „Es ist nur eine Haus- 
suchung.“ Er sieht ihr an, daß sie ihm 
nicht glaubt und wendet sich schnell ab. 
Er glaubt selber nicht, daß da unten alles 
in Ordnung ist. 

Er hört die drei Männer durch die Halle 
nach draußen gehen, und gleich darauf 
hört er Pockys und Kleibas drohende 
Stimmen, und dann ein unterdrücktes 


Stöhnen. 


Er sieht den Ungarn an. Der Ungar 
grinst unsicher. „Möchte wissen, was die 
mit dem machen", sagt er. 


Wieder das Stöhnen, dann ein gurgeln- 
des Geräush und schließlich lautes 
Schreien. 


Robert dreht sich nach den Frauen um. 
Die Junge steht dicht hinter ihm. und sieht 
ihn an. Sie hat die Hände vor der Brust 
zusammengelegt. Sie sagt kein Wort. 
Aber ihre Hände zittern. 


Die Alte hinten auf dem Bett beginnt 
laut zu jammern, und die Kinder jam- 
mern mit. 

Robert geht wieder zur Treppe. 
„Hallo!“ ruft er nach unten. „Was ist denn 
eigentlich los? Seid ihr endlich fertig?“ 
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URALTES WISSEN, 


(UM HEIIKRAFTE/ 


DER NATUR 


daß nicht nur das Böse für unseren 
Körper geschaffen ist, wie Gift und 
Opiate, sondern auch das Gute, das 
unser Leben so stark beschützt, wie 
Gold und Melissa.” 


Wie aktuell sind diese Mahnworte, die Paracelsus 
von Hohenheim vor mehr als 400 Jahren 
schrieb! Er - der als bahnbrechender Arzt 
und Naturforscher heute in aller Welt verehrt 
wird - schuf aus Melisse und anderen Heil- 
kräutern das ‚‚Lebenswasser‘’ - den Vorläufer 
von, ‚Melissengeist’’. Diemedizinische Wissen- 
schaft erkennt durchaus, wie notwendig es ist, 
sich auf die Heilkräfte der Natur zurückzu- 
besinnen - und Millionen Menschen spüren es! 


Kein Wunder, daß der echte Klosterfrau 
Melissengeist Tag für Tag neue Freunde 
gewinnt: in ihm steckt uraltes Wissen um 
Heilkräfte der Natur! Nutzen auch Sie 
ihn gegen so mancherlei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen, Nerven 
regelmäßig nach Gebrauchsanweisung - 


den mit Recht so viel gerühmten, echten 
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Der Roman 


der verlorenen Söhne 


Keine Antwort. Aufs neue dringt das 
gurgelnde Stöhnen herauf; dann ein er- 
stickter Schrei. Und dann Stille. 

Auch die Alte und die Kinder sind 
plötzlich still. Alle lauschen sie nach 
unten. Robert spürt, wie ihm der Schweiß 
auf die Stirn tritt. Er hört die leichten 
Schritte der jungen Frau hinter sich. Ihre 
spitzen Nägel graben sich in seinen Ober- 
arm. Er fährt herum. „Monsieur... flü- 
stert sie angstvoll, „Monsieur, je vous 
en prie...” 

Er stößt sie in hilflosem Zorn zurück. 

Sie fällt in die Knie. Er achtet nicht mehr 
auf sie; er wendet sich an den Ungarn, 
der ihn blöde angrinst. „Du bleibst hier!" 
sagt er. „Laß keinen runter, bis ich dich 
hole!" 

Der Ungar nickt. 

Robert läuft nach unten, reißt die Haus- 
tür auf und starrt angestrengt hinaus. 

Blasse, murmelnde Nacht. Der halbe 
Mond schimmert fahl durch die Wolken. 
In seinem spärlichen Licht kann Robert 
nur die dunklen Umrisse von Kleiba und 
Pocky erkennen. Sie stehen über eine 
bauchige Regentonne gebeugt und reden 
halblaut miteinander. 

„Hallo', ruft Robert leise. „Was macht 
ihr denn? Wo ist der..." Er verstummt. 
Seine Augen haben sih an das un- 
gewisse Licht gewöhnt, und nun sieht er, 
was die beiden tun. Sie haben den An- 
namiten Van Hai kopfüber in die Regen- 
tonne gesteckt und halten ihn an den Hüf- 
ten und Beinen fest. 


Robert ist mit ein paar Sätzen bei 


ihnen, „Seid ihr verrückt?” 


„Raus mit ihm!” sagt Kleiba. 

Sie ziehen den Mann heraus und stellen 
ihn auf die Beine, Er fällt zusammen wie 
ein leerer Sack und bleibt in einer großen 
Wasserlache still liegen. 

„Ihr Schweine!“ keucht Robert. 


Kleiba dreht sich wütend nach ihm um. _ 


„Hatte ich dir nicht gesagt, du sollst bei 
den Weibern bleiben?“ 

Robert antwortet nicht. Er beugt sich 
über den Bewußtlosen. Van Hai hat die 
Augen nach oben verdreht. Sie sind starr. 
Er atmet nicht mehr. 

Robert hebt den Kopf. „Ihr Schweine”, 
sagt er noch mal. „Er ist tot!” 

„Du spinnst ja!’ sagt Kleiba grob; aber 
in seiner Stimme ist plötzlich Unsicherheit. 
„Geh mal da weg!“ Er legt Van Hai auf 
den Rücken und horcht an seiner Brust. 

„Mensch, Pocky”, sagt er, „der gibt 
keinen Ton mehr von sich. Komm, hilf 
mal!“ Und er beginnt, die Arme Van Hais 
heftig auf und ab zu bewegen. Pocky hilft 
ihm dabei. 

Aber trotz heftigen Bemühens haben sie 
keinen Erfolg, und nach einer Weile läßt 
Kleiba Van Hai los und richtet sich auf. 
„Abgenippelt”, sagt er enttäuscht. „So ein 
Schlappschwanz!" 

„Kleiba”, sagt Robert entsetzt, „ihr 
habt... Und oben die Frauen...“ 

„Schnauze!“ zischt Kleiba. „Mach kein 
Lamento, Altmann. Er wollte das Geld 
nicht rausrücken. Wir haben ihn ein biß- 
chen baden lassen, das ist alles.“ 

„Ihr habt ihn umgebracht!" sagt Robert. 

Kleiba wischt sich die nassen Hände am 
Hosenboden ab. „Blödsinn!” sagt er 
wütend. „Wir konnten doch nicht ahnen, 
daß er so schwach auf der Brust ist! 
Denkste mir ist das angenehm?“ ‚Er starrt 
vorwurfsvoll auf den Toten. „Arnaud zer- 
reißt uns in der Luft, wenn er das erfährt! 
Er wollte ihn lebend haben. Lebend!‘ Er 
sieht Pocky an. „Pocky, du Reisbauer, 
das war vielleicht 'ne Schnapsidee von 
dir! Was soll ich nun dem Chef melden?“ 

Pocky runzelt die Stirn und denkt an- 
gestrengt nach. „Vielleicht so:”, sagt er 
endlich, „auf der Flucht erschossen! Ist in 
Fluß gesprungen, wir mit Maschinenpistole 
hinterhergeknallt?“ 

Kleiba reißt verblüff den großen Mund 
auf. Dann grinst er erleichtert. „Das ist 
gut, Pocky. Los, faß an! Altmann, du auch!“ 

Robert rührt sich nicht. 2 

„Blöder Hund!" grunzt Kleiba, aber er 
besteht nicht auf: seinem Befehl. Er 
bückt sich und lädt sich den Toten auf. 
Pocky hilft ihm. Sie verschwinden ächzend 
hinter der Hausecke. 

Bald darauf hört Robert die kurze, 
trockene Salve aus Kleibas Maschinen- 
pistole. 

Obenkreischen die Frauen. Er spürt, wie 
ihm die Zähne klappernd aufeinander- 
schlagen. Er kann es nicht verhindern. 


Kleiba und Pocky kommen schnaufend 
urüc. „Erledigt, sagt Kleiba. „Auf der 
Flucht erschossen. Klar?" 

„Klar, sagt Pocky. 

„Klar, Altmann?‘ sagt Kleiba. 

Robert bleibt stumm. 

„Hol den Ungarn!" sagt Kleiba böse. 

„Hol ihn selber“, sagt Robert. „Ich geh 
nicht mehr da rauf.“ 

Kleibas Augen werden schmal. „Pocky 
hol den Ungarn.“ 3 

Pocky geht ins Haus. 

„Hör zu, Altmann”, sagt Kleiba. „Das 
war Pech. Künstlerpech sozusagen.“ 

„Kannst es ruhig anders ausdrücken!" 
sagt Robert. 

„Wieso anders? Dachtest du, ich wollte 
ihn versaufen lassen? Hatt' ich gar kein 
Interesse dran! Außerdem, Arnaud hätte 
ihn sowieso umgelegt. Du weißt doch, 
was Arnaud mit Vietspionen macht.” 

„Das ist nicht meine Sache”, sagt Ro- 
bert. „Feststeht, daß ihr ihn umgebracht 
habt." Plötzlich steigt in ihm eine unbe- 
zähmbare Wut gegen Kleiba auf. „Wahr- 
scheinlich ist er nicht der erste!“ stößt 
er leise hervor. „Du warst ja auch in 
Oradour dabei!” 

„Ach”, sagt Kleiba höhnisch. „Wirk- 
lich?“ 

„Ja. Czerwonsky hat mir erzählt, was 

„Halt die Schnauze!” sagt Kleiba. Er 
faßt Robert hart beim Arm. „Hör mal zu, 
Altmann! Oradour, das war ein militäri- 
scher Befehl. Ich habe ihn mit ausgeführt, 
genau wie ich hier meine Befehle aus- 
führe. Ich bin Soldat, verstehste? Und da- 
mit du ganz klar siehst: Das Deuxieme 
Bureau weiß genau, daß ich Kleiba heiße 
und nicht Müller, und daß ich in Oradour 
dabei war. Das haben sie mir schon in 
Sidi Bel Abbes eröffnet. Das Deuxieme 
Bureau stört sich nicht dran, also brauchst 
du dich auch nicht dran zu stören. Com- 
pris?“ Er tritt ganz dicht an Robert heran. 
„Mein lieber Mann, wir werden hier noch 
ganz andere Sachen erleben als in Ora- 
dour! Das ist nun mal so im Krieg, be- 
sonders bei diesem Kanakenvolk hier. 
Kannste nicht ändern, compris? Entweder 
du frißt oder du wirst gefressen, com- 
pris?" 

„So was brauchst du mir nicht zu er- 
zählen. Das sagen alle.“ 

Kleiba ändert plötzlich seinen Ton. „Du, 
Altmann“, sagt er. „Du hast dich doch 
immer auf mich verlassen können, nicht?“ 

„Was willst du?‘ fragt Robert. 


„Schließlich muß er sich abrackern — 
und ich brauche nur stillhalten!“ 


„Hast du dich auf mich verlassen 
können?" 

„Na also!“ sagt Kleiba befriedigt. „Das 
mit dem Viet ist mir natürlich unange- 
nehm. Nicht, daß es mir um den Ker! 
leid täte. Was meinste, was der für Scha- 
den gestiftet hat. Die MGs, die der ein- 
kauft, schießen nämlich auf uns, ver- 
stehste? 

„Was willst du nun eigentlich?” fragt 
Robert. 

„Es ist wegen Arnaud“, sagt Kleiba. 
„Er wird toben, weil wir ihm den Viet 
nicht lebend bringen. Ich werde ihm 
melden..." 

„Melde, was du willst!‘ 

„Gut“, sagt Kleiba. „Wenn du nur die 
Schnauze hältst. Ich verlasse mich auf 
dich.“ 
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„Melde, was du willst”, sagt Robert. 

Kleiba tritt zurück und setzt die Triller- 
pfeife an die Lippen. Der Pfiff sticht spitz in 
die Nacht. 

Pocky kommt mit dem Ungarn aus dem 
Haus. Oben jammern noch immer schrill 
die Frauen. 

„Die machen vielleicht ein Geschrei”, 


sagt Pocky. „Ganz wild sind sie.‘ 
„Was hast du ihnen gesagt?" fragt 
Kleiba. 


„Hab ihnen gesagt, der Alte ist weg. 
Wir hinterhergeschossen, nicht getroffen.“ 

„Bon“, sagt Kleiba. „Mal 'n bißchen 
dalli”, ruft er den andern zu. „Wir wollen 
nach Hause!” 

Die Legionäre sammeln sich um ihn. 

„Herhören”, sagt er leise. „Der Viet, 
den wir verhaften sollten, wollte uns 
durh die Lappen gehn. Da hab ich ihn 
umgelegt. War keine andere Wahl. Com- 
ris?" 
f Die Legionäre nicken. 

„Ohne Tritt — Marsch!“ befiehlt Kleiba 
und hängt die Maschinenpistole über die 
Schulter. 


Es kommt, wie Kleiba gesagt hat. Ar- 
naud tobt, und sein kreischendes Ge- 
schimpfe ist im ganzen Stützpunkt zu 
hören. Kleiba läßt das Ungewitter mit 
militärischer Gefaßtheit über sich ‘erge- 
hen. Ein wenig erschöpft kommt er da- 
nach in die Unterkunft zurück. „Mein 
lieber Mann“, sagt er zu Pocky, „für die 
nächste Zeit habe ich beim Chef ver- 
schissen, — wenn nicht für immer!” 

Pocky nickt mitfühlend. „Und keinen 
Piaster haben wir bei dem Viet gefun- 
den“, sagt er bekümmert. „Nicht einen!” 

Robert kann in dieser Nacht nicht 
schlafen. Er sieht die junge Frau, wie 
sie vor ihm gestanden hat, mit vor der 
Brust zusammengelegten Händen, und 
wie sie ihn schweigend angestarrt hat. 
Und er fühlt noch ihre spitzen Finger- 
nägel in seinem Arm, und er hört noch 
ihre leise Stimme: Monsieur! Monsieur, 
je vous en. prie... Und er hat sie mit 
seinem Gewehr zurückgetrieben, wäh- 
rend Kleiba und Pocky unten ihren Va- 
ter umbrachten.... 


Das Dorf, das der Kompanie Arnaud 
als Stützpunkt dient, hat ungefähr sechs- 
hundert Einwohner. Es ist ein hübsches 


Dorf, inmitten von Reisfeldern, die sich 
bis hinüber zum Flüßcen ziehen. 
Schlanke Kokospalmen und breitausla- 
dende Mangobäume geben ihm seine 
Silhouette. Wirklich hübsch! 

Leutnant Arnaud ist ein absoluter 
Souverän über dieses Dorr und die sechs- 
hundert Vietnamesen. 


Es gibt Männer, denen ein solches Da- 


-sein ausnehmend gut gefällt. Zweifellos 


gehört Arnaud zu ihnen. Für seinen Ge- 
schmac darf dieser Krieg ruhig noch ein 
paar Jahre dauern. Er verdient viel Geld 
dabei und hat relativ wenig Sorgen, er hat 
fünf Kulis für seine persönliche Bedienung 
und ist in seinem ganzen Leben noch nie so 
so wichtig genommen worden wie jetzt. 

Arnaud hat nicht viel zu tun. Wenn er 
die Sache genau betrachtet, so hat er 
eigentlich zu wenig zu tun, gemessen an 
seinem Ehrgeiz. Arnaud ist aktiv und 
will natürlich weiterkommen. Er wünscht, 
sich beim Regiment durch besondere Lei- 
stungen auszuzeichnen, — wenn auch 
nicht gerade vor dem Feind. Deshalb 
wirft er sich mit besonderer Pflichttreue 
auf die Vernehmung verdächtiger Indi- 
viduen, die seine Leute von den Pa- 
trouillenfahrten hier und da mitbringen. 
Diese Vernehmungen finden in der Fol- 
terkammer statt. Nur selten hat Arnaud 
bisher etwas Braucbares aus den Ge- 
fangenen herausgeholt, aber da er seine 
Sache sehr ernst nimmt, ist auch nur sel- 
ten so ein Viet. fähig, nach der Verneh- 
mung die Folterkammer auf eigenen 
Füßen zu verlassen. 

Der Fall des verdächtigen Viet-Agen- 
ten Van Hai hat Arnaud besonders inter- 
essiert. Erstens hat er gehofft, dem Co- 
lonel eine sensationelle Erfolgsmeldung 
durchgeben zu können und zweitens hat 
er aus der Kriegsbeute ein paar tausend 
Piaster für — sagen wir mal für die 
kämpfende Truppe abzweigen wollen. 
In dieser Beziehung denkt Arnaud nicht 
viel anders als der Caporal Müller alias 
Kleiba und der Legionär erster Klasse 
Pocky Sobania. 

So ist denn Leutnant Arnaud außer- 
ordentlich verärgert, weil Van Hai auf der 
Flucht erschossen wurde. Arnaud hat in 
derselben Nacht durch einen Sergeant 
Chef und sechs ausgesuchte Leute Van 
Hais Haus noch einmal durchsuchen lassen. 
Aber sie haben nichts gefunden. 


Arnauds Stimmung wird nicht besser, 
als am nächsten Morgen zwei Frauen 
und drei Kinder vor seinem Quartier 
stehen und mit jammerndem Geschrei 
und bittend erhobenen Händen die Her- 
ausgabe der Leiche des verschwundenen 
Van Hai fordern. 


Die Leiche Van Hais? Wollen die sich 
über ihn lustig machen? Arnauds Ärger 


wächst. Erschwerend kommt hinzu, daß 
er noch nicht gefrühstückt hat. Vor 
dem Frühstück ist er ohnehin ungenieß- 
bar. Zwar stellt er mit kundigem Blick fest, 
daß die jüngere Frau von ausnehmender 
Schönheit ist, aber auch das kann seinen 
Unmut nicht mildern; was Frauen anbetrifft, 
so ist Leutnant Arnaud verwöhnt wie ein 
Pascha, seitdem er in diesem Lande ist. 


„Sag ihnen, sie sollen sich wegsche- 
ren!“ fährt er den Dolmetscher an. „Wir 
haben keine Leiche! Leider! Sag ihnen: 
Leider!“ 


Die Frauen denken nicht daran, sich 
wegzuscheren. Sie fahren fort, mit er- 
hobenen Händen und mit demütigen Ver- 
beugungen ihrer schlanken Körper auf 
ihn einzureden. Und dann tritt die Junge 


auf Arnaud zu und krallt ihre Hände in 
sein frisch gebügeltes Hemd. „Mon 
Lieutenant”, jammert sie mit ihrer ho- 
hen vogelgleichen Stimme, „mon Lieute- 
nant, je vous en prie!” 

Arnauds Geduld ist zu Ende. Er reißt 
sich los und stößt die Frau von sich. Er 
schwingt zornig sein Stöckchen. „Wenn 
diese Weiber nicht sofort verschwinden“, 
kreischt er, „dann werde ich sie ein- 
sperren lassen als verdammte Spione!” 

Der Dolmetscher übersetzt wild gesti- 
kulierend. Die Frauen sind still; aber die 
Junge blickt Arnaud ganz sonderbar an, 
und in ihren Augen ist kein bißchen mehr 
von der gewohnten annamitischen Sanft- 


-heit. 


Arnaud sieht angewidert über sie hin- 
weg. „Fort mit ihnen!“ sagt er zu dem Dol- 
metscher. „Ruf die Wache! Und wenn sie 
sich hier noch mal blicken lassen, werden 
sie was erleben!“ Dann geht er übellaunig 
in sein Haus zurück. 

Dem Leutnant Arnaud schmeckt sein 
Frühstück nicht, obwohl der Kuli sich 
große Mühe damit gegeben hat. Dem 
Leutnant Arnaud ist an diesem Tage 
überhaupt nichts recht zu machen. Bis 
am Abend ein Ereignis eintritt, das seine 
Stimmung sehr schnell verbessert. 

Am Abend wird unten am Flüßchen 
die Leiche eines dicken Annamiten an- 
getrieben. Er hat acht Einschüsse im 
Rücken, die offensichtlich von einer Ma- 
schinenpistole stammen. 

Kleiba wird durch einen 
eilends zum Chef gerufen. 

Nach einer halben Stunde kommt er 
langsam zurück. Er setzt sich neben 
Pocky vor die Unterkunft seiner Gruppe. 
„Merde!“, sagt er und zündet sich eine 
Zigarette an. 

„Was ist, Bulle?" 

„Merde“, sagt Kleiba und zieht den 
Rauch tief in die Lunge. „Mensch, Pocky, 
was sind wir für Wasserbüffel gewesen!“ 

„Versteh nicht‘, sagt Pocky. „Was hat 
Chef gesagt?” 

„Was hat Chef gesagt?" äfft Kleiba. 
„Der strahlt über alle vier Backen." 

„Na, gut!“ sagt Pocky „Und du hast 
nicht mehr verschissen bei ihm?“ 

„Nee“, sagt Kleiba traurig, „Vverschis- 
sen habe ich nicht mehr. Im Gegenteil.“ 

„Na und?“ fragt Pocky. „Weshalb sind 
wir Wasserbüffel? 
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Kleiba hat sich ein wenig gefaßt. „Paß 
mal auf”, sagt er. „Arnaud fragt mich: 
Ist das dieser verdammte Van Hai, den 
Sie gestern abend holen sollten? Jawohl, 
sage ich, das ist er. Na, sagt Arnaud, da 
haben Sie ja Schwein gehabt, daß er 
wenigstens nicht entkommen ist. Und 
dann läßt er den Toten untersuchen. 
Alle Taschen, genau wie wir's zuerst ge- 
macht haben. Und ich denke: mein lie- 
ber Chef, da wirste nichts finden. Und 
dann läßt er ihn ausziehen, Hemd und 
Hose und alles. Und dann sehe ich die 
Bescherung: Der Kerl hat einen Gürtel 
um seinen nackten fetten Bauch ge- 
schnallt, sah aus wie ein Patronengürtel, 
nur nicht so dick. Aber Patronen hat er 
nicht drin gehabt. Rate mal, was er drin 
gehabt hat.” 


Pocky sieht ihn ahnungsvoll an. „Doh 


„Genau! sagt Kleiba. „Haargenau! 
Geldscheine, hübsch säuberlich zusam- 
mengerollt, und wasserdicht unterge- 


bracht. Alles in allem siebzigtausend Pia- 
ster!'' Er starrt Pocky intensiv an. „Sieb- 
zigtausend Piaster!” 

Pocky wird ganz grün im Gesicht. 
„Pschakrew Cholera!“ sagt er. „Pscha- 
krew Cholera!‘ Dann sagt er nichts mehr. 

Auch Kleiba sagt nichts mehr. Er raucht 
schweigend, und ab und zu schüttelt er 
den Kopf. Das tut er den ganzen Abend. 
Er macht den Eindruck eines Mannes, der 
lange nachgedacht hat und nun die Welt 
nicht mehr versteht. 

Der Leutnant Arnaud hingegen ist an 
diesem Abend durchaus frohgelaunt. Er 
gibt eine lange Funkmeldung an die Re- 
gimentsbase durch. Danach schlendert er 
durch den Stützpunkt und richtet leut- 
selige Worte an die Legionäre, die ihm 
begegnen. Aber die Sache mit dem toten 
Viet-Agenten Van Hai ist noch nicht zu 
Ende, und fast soll sie Arnaud das Leben 
kosten. 

In dieser Nacht detoniert im Hause 
des Leutnants Arnaud mit gewaltigem 
Krach eine Handgranate. 

Kurz darauf scheppert die Alarmkartu- 
sche, und die Legionäre stürzen, wie so 
oft geübt, aus ihren Unterkünften und 
besetzen die Stellungen. Die Kompanie- 
reserve sammelt sich auf dem Alarmplatz. 

Dort steht Arnaud in seinem seidenen 
Schlafanzug, die Pistole in der Hand. Er 
ist kreideweiß, ein dünner Streifen Blut 
rinnt über seine Stirn. 

Der Spieß und die Zugführer melden 


ihm. „Alles ruhig, Herr Leutnant. Alles 
ruhig!‘ 


„Ein Attentat!” stößt Arnaud hervor. 
„Alles durchsuchen! Jedes Haus. Jedes 
Loch! Jedes Fleckchen Erde!” 

Aber sein Befehl erweist sich als über- 
flüssig, denn in diesem Augenblick kom- 
men zwei Soldaten hinter der Küche her- 
vor. Sie haben einen Gefangenen zwi- 
schen sich. „Na also!" sagt der Spieß er- 
leichert. 

Arnaud raucht hastig an seiner Zigarette. 

Erst beim Näherkommen erkennt man, 
daß der Gefangene eine Frau ist, schlank- 
wüchsig, barfuß, im schwarzen Hemd 
und schwarzer Hose. Ihr langes Haar ist 
im Nacken zu einem Knoten verschhun- 
gen. Sie leistet keinen Widerstand. Wie 
sollte sie auch? Ihre Hände sind auf dem 
Rücken zusammengebunden. 

Sie bleibt mit niedergeschlagenem Blick 
vor Arnaud stehen. Ihr ebenmäßiges Ge- 
sicht ist glatt und starr wie eine dieser 
schönen Tempelmasken. 

Robert erkennt sie sofort, obwohl sie 
keine hochhacigen Korkschuhe mehr trägt 
und keine weißseidene Tunika. Es ist die 
Tochter Van Hais. 

Auch Arnaud erkennt sie, und es 
scheint, als werde er bei ihrem Anblick 
noch um eine Spur blasser. „Abführen!” 
sagt er leise, und man sieht, daß er noch 
immer um Fassung ringt. Er befiehlt, daß 
die Stellungen für den Rest der Nacht 
besetzt bleiben und die Posten verdop- 
pelt werden sollen. Dann geht er schwan- 
kend in sein Haus zurück. Der Alarm ist 
zu Ende. 

„Mein lieber Mann”, sagt Kleiba zu 
Robert, „hast du das Weibstück gesehen? 
Die hat Pfeffer im Hintern." 

Robert tut gleichgültig. 

„Ein dolles Ding!“ sagt Kleiba. „Wirft 
dem Chef 'ne Handgranate in die Bude, 
nur weil er die Leiche von ihrem 
Alten nicht rausgerückt hat. Konnte er 
ja nicht. Wußte er gestern ja noch nichts 
von." Er grinst. „Um ein Haar wären wir 
ihn losgewesen.“ 

„Was macht er jetzt mit ihr?” 
Robert und versucht noch immer, 
gleichgültig zu sein. 

Kleiba kratzt sich das stoppelige Kinn. 
„Wird bestimmt nicht mit ihr ins Bett 
gehn, hahaha! Mit der ‘nicht! Vorläufig 
ist er erst mal bei Sven und läßt sich ver- 
arzten. Was er dann mit ihr macht? Wir 
werden’s ja hören. Die Folterkammer 
hat dünne Wände.” 

Robert hört nichts. Die ganze Nacht 
nicht. Wahrscheinlich wird Arnaud die 
Frau am Morgen erschießen lassen. Sie 
hat's verdient, verdammt! Auch ihr Va- 
ter hatte es verdient. Nach jedem Kriegs- 
gesetz der Welt! 


fragt 
ganz 


Am nächsten Vormittag sitzt Robert 
mit dem kleinen Ngo in der Sonne. Er 
hat dienstfrei, denn er ist für den Abend 
als Wachhabender eingeteilt. 

Der Knabe Ngo gehört seit der Kata- 
strophe von Suai Kan alsFreiwilliger zum 


ersten Zug. Sogar Kleiba hat sich an ihn 
gewöhnt. Die Schneiderei hat für Ngo 
eine kleine Legionärsuniform angefertigt, 
die trägt er allerdings nur zu besonderen 
Anlässen; im allgemeinen läuft er wie 
ehedem in einer kurzen, schwarzen Hose 
herum. 

Ngo hat in der Zwischenzeit deutsch 
gelernt, beinahe fließend. Außerdem be- 
herrscht er alle wissenswerten französi- 
schen Kommandos und alle Flüche fran- 
zösischer, deutscher, polnischer und rus- 
sischer Provenienz. 

An diesem Morgen bringt Robert ihm 
das Zählen bei. 

„Eins", sagt er. 

Ngo legt den schmutzigen Zeigefinger 
gegen den Daumen. „Eins: 


„Drei 

Sie zählen bis zehn. 

„Noch mal“, sagt Robert. „Rückwärts! 
— Zehn — neun..." 

„Acht, sagt Ngo. 

„Sieben. 


In diesem Augenblick schrillt ein ho- 
her Schrei durch die Morgenstille. 

Ngo hebt den Kopf und lauscht. Dann 
zählt er weiter. „Sieben... 


Wieder ein Schrei. Länger noch und 
schriller. Robert blickt zur Folterkammer 
hinüber. Ihm schießt das Blut in den Kopf. 

Die Folterkammer ist ein Haus wie je- 
des andere. Dünne Ziegelwände, darüber 
ein Strohdah. Nur daß der Raum zwi- 
schen den Wänden und dem freischwe- 
benden Dach mit Stacheldraht ausgefüllt 
ist. Der Stacheldraht verhindert die Flucht 
des Gefangenen, aber das verzweifelte 
Schreien der Gequälten läßt er freigebig 
nach außen dringen. 

„Weiter“, sagt Robert. „Sechs!" 

Ngo antwortet nicht. Er sieht Robert 
an. Die Abstände zwischen den einzelnen 
Frauenschreien werden immer kürzer. 

Robert spürt, wie ihm der Schweiß auf 
die Stirn tritt. „Weiter, Ngo!" sagt er. 
„Sechs... .. fünf. 

Ngo hebt plötzlich die Hände und legt 
sie fest über die kleinen gelbbraunen 
Ohren. 

„Eine Viet!” sagt Robert. „Eine gefähr- 
liche Spionin, Ngo! Sie wollte heute 
nacht den Chef umbringen." 

Ngo hört ihn nicht. Er hat die Schlitz- 
augen weıt aufgerissen. Sein ganzer ma- 
gerer kleiner Körper zittert. 

Robert beißt die Zähne aufeinander. 
Großer Gott, was machen sie nur mit der 
Frau? Warum läßt Arnaud sie nicht er- 
schießen? 

„Aiiii...” schreit die Frau. „Aiili..." 

Robert erträgt es nicht mehr. Er springt 
auf und läuft auf die Folterkammer zu. 
Ohne zu überlegen, reißt er die Tür auf. 
Einen Augenblick braucht er, bis er sich 
an das Dämmerlicht gewöhnt hat. Dann 
sieht er sie. 


Ihre Füße sind mit dünnem Fernsprec- 
kabel an die oberste Sprosse einer Leiter 
gefesselt, die schräg an der Wand lehnt. 
Sie ist nackt. Von ihrer Brust tropft hel- 
les Blut. 

Der annamitische Dolmetscher, ein Ca- 
poral Chef, steht breitbeinig vor ihr. Er 
hat einen nadelfein zugespitzten Bam- 
busstock in der Hand. 

„Hör auf!” schreit Robert ihn an. „Hör 
sofort auf!“ 

Der Annamit starrt ihn verblüfft an. 
Aber ehe er antworten kann, hört Robert 
die dünne Stimme Arnauds. Arnaud lehnt 
im Hintergrund an der Wand, rauchend. 
„Sind Sie wahnsinnig geworden, Alt- 
mann?" 

Robert schluckt trocken. 

„Nehmen Sie Haltung an, Altmann!” 

Robert legt die Hände an die Ober- 
schenkel. 

Arnaud schlägt mit seinem Stöckchen 
gereizt gegen seine Popelinhose. „Was 
wollen Sie, Altmann?‘ 

Robert räuspert sich hilflos. Er wirft 
wieder einen Blick auf die Frau. Ihr lan- 
ges, blauschwarzes Haar liegt auf dem 
schmutzigen Fußboden. Sie stöhnt leise. 
Er sieht schnell weg. 

Arnaud lächelt verzerrt. 
Interesse an dem Luder?“ 

„Nein, Herr Leutnant." 

„Ich dachte.“ 

Eine Weile ist es still. Nur der schnelle 
Atem der Frau ist zu hören. 

„Schwache Nerven?” fragt Arnaud. 

„Nein, Herr Leutnant." 

Wieder Stille. Ärnaud saugt an seiner 
Zigarette. „Wie lange hält sie’s aus?“ 
fragt er den annamitischen Caporal Chef. 


„Die Biester sind zäh’, sagt der Caporal 
Chef. „Wir sollten es mit Strom ver- 
sucen.” 

Robert blickt auf ‘das Bambusgestell 
mit den blanken Kupferdrähten, die an 
eine Autobatterie angeschlossen sind. Ihm 
wird übel. 

„Losbinden!” sagt Arnaud. 

Der Annamit bindet die Frau los. Sie 
fällt zusammen und bleibt zusammen- 
gekrümmt liegen. 

Arnaud wirft seine Zigarette weg. Sie 
fällt dicht neben die Frau und versengt 
ein wenig von ihrem Haar. -Als ob die 
Frau ein Stück Müll wäre. 

„Sorgen Sie dafür, daß sie zu essen 
und zu trinken kriegt”, sagt Arnaud zu 
dem Caporal Chef. „Nicht zu viel natür- 
lih. Über Nacht fesseln Sie sie wieder. 
Nicht mit Draht! Morgen machen wir 
weiter." 

„Oui, mon Lieutenant!" 

Arnaud sieht Robert an. Er ist sehr 
blaß. Sein Bärtchen wirkt wie ein Kohle- 
strich, und seine Augen sind rot um- 
randet. „Sie, Altmann‘, sagt er, „lassen 
Sie in Zukunft die Mätzchen, sonst kKrie- 
gen wir Streit miteinander. Das bekommt 
Ihnen nicht. Das wissen Sie doch.” Er 
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großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 84seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Dein Herz kennt 


keine 40-Stunden-Woche! 
Pflege darum Dein Herz rechtzeitig mit 


® 
Zirkulin Knoblauch-Perien 
mit Allicin, Weißdorn u. Mistel 


vorbeugend gegen Kreislaufstörungen 
und Arterienverkalkung 

\ Rutin (Vit. P) schützt die kleinen 
Blutgefäße vor Brüchigkeit 


Monatspackun DM 1.25 


Lerne daheim! Englisch, Fi nügt. Prospekt frei! 
Französish, Spanisch. Breunig’s Lehrinstitut 
Prospekt frei! Breunig’s Abt. 25/M, Göttingen. 
Lehrinstitut Abt. 25, 
Lerne daheim! 
lung in aussichtsreiche 
Lerne daheim! Deutsch ä Berater Buchhalter(in), 
Fernlehrgang. Ziel: Lohnbuchhalter(in), Bi- 
„Richtiges Deutsh — lanzbuchhalterf{in), Steu- 
guter Stil“. Prospekt erhelfer(in), Werbefac- 
frei! Breunig’s Lehrinsti- mann, Stenotypistin, 
tut Abt. 25/D, Göttingen. i Korrespondent(in) u. &- 
Aufstieg durch unser® 
Lerne daheim! Steno/ Fernshulung mit Ab- 
Maschinenschreiben. Se- schlußzeugnis. 100seiti- 
kretärin - Fernlehrgang, ger Katalog frei. Breu- 
Rechnen, Buchführung. nig’s Lehrinstitut Abt. 
Volksschulbildung ge- | 25/H, Göttingen. 


zieht 
tritt 
geht 
| gu 
sagt. 
De 
Di 
\ läuf 
| Mal 
Di 
| ist 
leud 
fällt 
Di 
| Teil 
| ang 
stüc 
zuge 
Be 
zug; 
Dur 
Stüt 
. eint 
| R 
| vorl 
ten 
hört 
sieh 
nad 
| den 
Moı 
Ic 
halt 
| Le 
| Die 
Fi 
danl 
| der 
bish 
mit 
befa 
lerw 
zung 
Sie 
| gese 
h gen 
in R 
1 man 
| Gef: 
| die 
Par: 
| Kais 
Erir 
M 
verl 
Fotc 
wäh 
Bild 
{ | 
_ | Sch 
Sidi 
bitt 
> Da 
P | B 
| hat 
das 
- D 
| und 
eine 
? sein 
N en“. ıheit., ger! 
au / rl 
r _ Les 
Pi keit 
= 


ıem Fernsprech- 
sse einer Leiter 
ter Wand lehnt. 


rust tropft hel- 


etscher, ein Ca- 
inig vor ihr. Er 
jespitzten Bam- 


rt ihn an. „Hör 


n verblüfft an. 
ınn, hört Robert 
Is. Arnaud lehnt 
Nand, rauchend. 
geworden, Alt- 


an, Altmann!” 
an die Ober- 


inem Stöckchen 
jelinhose. „Was 


hilflos. Er wirft 
ie Frau. Ihr lan- 
‘ liegt auf dem 
jie stöhnt leise. 


rt. „Haben Sie 


Nur der schnelle 
ren. 
agt Arnaud. 


saugt an seiner 
hält sie’'s aus?“ 
Caporal Chef. 


sagt der Caporal 
nit Strom ver- 


Bambusgestell 
'drähten, die an 
ılossen sind. Ihm 


aud. 
ie Frau los. Sie 
eibt zusammen- 


garette weg. Sie 
und versengt 
aar. -Als ob die 


> 


ıBß sie zu essen 
sagt Arnaud zu 
ıt zu viel natür- 
Sie sie wieder. 
en machen wir 


an. Er ist sehr 
t wie ein Kohle- 
ı sind rot um- 
sagt er, „lassen 
chen, sonst krie- 
er. Das bekommt 
n Sie doc." Er 


ıxuspackung 


ügt. Prospekt frei! 
reunig’s Lehrinstitut 
bt. 25/M, Göttingen. 


erne daheim! Umschu- 
ıng in aussichtsreiche 
erufe: Buchhalter(in). 
ohnbuchhalter(in), Bi- 
ınzbuchhalter(in), Steu- 
rhelfer(in), Werbefach- 
jann, Stenotypistin, 
orrespondent{in) u. 
ufstieg durch unsere 
ernschulung mit Ab- 
hlußzeugnis. 100seiti- 
er Katalog frei. Breu- 
ig’s Lehrinstitut Abt. 
5/H, Göttingen. 


zieht die volle rote Lippe hoch und ent- 
blößt seine weißen Zähne, „Wegtreten!“ 

„Oui, mon Lieutenant“, sagt Robert und 
tritt weg. Steifbeinig und wie betäubt 
geht er zu dem Knaben Ngo zurück. Mor- 
gen machen wir weiter, hat Arnaud ge- 
sagt. Morgen machen wir weiter... 


Der Stützpunkt liegt in tiefem Schlaf. 

Der Wachhabende, Legionär Altmann, 
läuft seine Kontrollrunden. Zum fünften 
Mal läuft er sie schon. 

Die Nacht ist sehr dunkel. Der Mond 
ist schon untergegangen, kein Stern 
leuchtet. Ein feiner, warmer Nieselregen 
fällt vom Himmel. 

Der Stützpunkt macht nur einen kleinen 
Teil des Dorfes aus. Er ist quadratisch 
angelegt, mit hölzernen Wachtürmen be- 
stückt und durch Hindernisse aus harten, 
zugespitzten Bambusstäben gesichert. 

Bei Sonnenuntergang werden die Haupt- 
zugänge geschlossen und die kleinen 
Durchschlüpfe durch Posten gesichert. Der 
Stützpunkt gleicht dann einer kleinen, un- 
einnehmbaren Festung. 

Robert kommt an der Folterkammer 
vorbei. Zum fünften Mal. Und zum fünf- 
{en Mal bleibt er stehen und lauscht und 
hört die Atemzüge der Frau. Und wieder 
sieht er ihr Bild, wie sie mit dem Kopf 
nach unten an derLeiter hing. Und wieder 
denkt er daran, was Arnaud gesagt hat: 
Morgen machen wir weiter. 

Ich halt’s nicht aus, denkt Robert. Ich 
halt's nicht aus... 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Leser schreiben zum Roman 


Die Legion — ein Paradies 


Für Ihren Roman „Die verlorenen Söhne“ 
danke ich Ihnen als ehemaliger Angehöriger 
der Waffen-SS bestens. Ich glaube, es ist der 
bisher einzige Roman, der sich einmal objektiv 
mit dem Nachkriegsproblem unserer Truppe 
befaßt. Schon nach der ersten Fortsetzung war 
meine Versuchung überaus groß, Ihnen die mitt- 
lerweile erschienenen weiteren zwei Fortset- 
zungen, wenigstens sinngemäß, zu schildern. 
Sie zeigen nämlich jene chaotischen Zustände, 
denen wir als Gefangene größtenteils aus- 
gesetzt waren. Durch Hunger oder Mißhandlun- 
gen zu sterben, war nicht nur das Privileg der 
in Rußland gefangenen deutschen Soldaten! Da 
man uns angesichts solcher Zustände immer 
wieder einbläute, „die SS bleibt 20 Jahre in 
Gefangenschaft“, erschien vielen Kameraden 
die fünfjährige Dienstzeit in der Legion als 
Paradies. 


Kaiserslautern G. Jäger 


Erinnerungsfotos 


Mit Interesse verfolge ich Ihren „Roman der 
verlorenen Söhne“ und erlaube mir, Ihnen zwei 
Fotos zur Verfügung zu stellen, die mit den er- 
wähnten Orten eng in Verbindung stehen. Diese 
Bilder werden sicherlih allen ehemaligen 


Türhüterin im berüch- 
tigten Village Nögre 


Maison „Le Soleil“ 
in Sidi Bel Abbes 


Schicksalsgefährten aus jener dunklen Zeit in 
Sidi Bel Abbes noch gut in Erinnerung sein. Ich 
bitte aus verständlichen Gründen, meinen Na- 
men nicht zu erwähnen. : 


München M.H. 


Da kann ich nicht mehr mit 


Bisher habe ich Stefan Oliviers Romane gern 
gelesen, ja ich habe sie fast verschlungen. Er 
hat Phantasie und einen erstaunlichen Blick für 


| das Menschliche. Außerdem hat er Humor. 


Die Lektüre von „Alle Himmel stehen offen“, 
und „Die Blumen der Unschuld“ waren für mich 
eine immer wieder spannungsvolle Freude. Bei 
seinem bemerkenswerten Sprung aus dem bür- 
gerlichen in das harte Legionärs- und Kriegs- 
milieu aber kann ich nicht mehr mit. Ist bei 
dem „Roman der verlorenen Söhne“ etwa seine 
Phantasie mit ihm durchgegangen? Will er den 
Leser glauben machen, daß es so viel Grausam- 
keit und Verderbtheit innerhalb einer kleinen 
Gruppe von Menschen wirklich gibt? Und wenn 
es alles wahr wäre, was er schreibt, ist es dann 
nötig, diesen Schmutz und dieses Elend auch 
noch zu einem Roman zu verarbeiten? Dafür ist 
doch seine schreiberische Begabung zu schade! 
Ih finde. Herr Olivier sollte so etwas lieber 
den Amerikanern überlassen. 


Hamburg M. Gruhler 


Zu unserem Preisausschreiben 


Kessi und Jan 


grüßen Sie herzlich, liebe Sternleser, 
und möchten Sie daran erinnern, daß 
Ihre Lösungen für unser großes Preis- 
ausschreiben STERN-PIC bis Mitt- 
woch, den 22. Januar 1958, bei uns 
sein müssen. Hier noch einmal die 
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NIVEA 


gut für die ganze Familie 


„Ob sie eine Hausgehilfin hat? Wo sie nur die Zeit hernimmt?” Die 
beiden Nachbarinnen können es nicht fassen, daß man schon morgens beim 
Einholen frisch und gepflegt aussehen kann. Dabei widmet Mutti nur 5 Minuten 
schon abends zuvor der Gesichtspflege. Wie man es macht? Ganz einfach so: 


Die Augen schließen und Nivea-Creme leicht klopfend 
über Unter- und Oberlid verteilen (Abb.1).Lippen zu 
einem kräftigen „O” formen. Mit den der Gesichtsform 
angepaßten Fingern mehrmals von der Mund-Nasen- 
Falte bis zum Ohr streichen (Abb. 2). Danach Nivea 


5 Minuten 


wie eine Maske auftragen und einige Minuten mit 
völlig entspanntem Gesicht hinlegen (Abb. 3) Nach 
dieser Entsp den Creme - Überschuß 
schonend entfernen. Das macht das Gesicht wieder 


glatt und jugendfrisch. 


allabendliche Gesichtspflege 


eine Wohltat für die Haut 


Dosen DM -.45, 1.-, 1.80, 2.95 
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OLYMPIASF... 
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so flach - so elegant 


Die neue OLYMPIASF 
Reiseschreibmaschine 
ist das unentbehrliche 
Schreibgerät für moderne Menschen. 
Zu Hause oder unterwegs 
im schmucken Köfferchen - 
die SF ist eine stets angenehme 
Begleiterin. In der geschmackvollen 
Reißverschlußtasche mit praktischen 
Innenfächem gleicht sie einem 
fliegenden Büro. 


immer dabei 


OLYMPIA WERKE AG - WILHELMSHAVEN 


Liebe ohne Furcht 


Nicht umsonst trägt das Buch ° 
den Titel „Liebe ohne Furcht” 
— denn die Furcht ist es, 
die das Eheleben so vieler 
Menschen beeinträchtigt. — 
Von zehn Verheirateten erle- 
ben neun niemals die vollen, besel 
Freuden, die ein reifes Liebesleben schenkt. — 
Das große vollkommene Aufklärungswerk von 
Dr. E. Chesser enthält alle Voraussetzungen, 
die zu einem glücklichen vollkommenen Liebes- 
leben führen. Umfang 304 Seiten. 9,90 DM, 
Ganzl. 11,80 DM. Alter angeben. Versand er- 
folgt gegen des „Betrages, 
Nachnahme 60 Pf. mehr. 
Urano 42 F, Frankturt/M.1, ‚ Postscheckkonto 7481 


Anerkannte Ausbildung nebenberuflich zum 

e Grophischen Zeichner (alle Gebiete der Graphik) 
© Technischer Zeichner @ Innenarchitekt @ ferner zum 
© Werbefachmann ® Schriftsteller e Schriftleiter 
Techniker und Ingenieur Schaufensier-Gestalter 
e Technischer Kaufmann ®e Für alle: Sprachsicherheit 


Dir Interessengebiet angeben) 


Näheres durch die Beratungsstelle J 6 


Waru 
schlafe ich nicht? 


Schlaflosigkeit kommt oft von überreizten Ner- 
ven. Auch nervöse Unruhe stört den Schlaf und 
zermürbt den Körper. Die Folgen sind Mattig- 


keit, Unlustgefühle, Appetitlosigkeit, bleiche, 
fahle Gesichtsfarbe. Gegen solche Schlaflosig- 
keit hat sich das neue Polyvitaminpräparat 
„Nero - Stäbchen” sehr bewährt. „Nero - Stäb- 
chen“ sind keine Schlaftabletten, sie enthalten 
aber das biologisch wirksame „zweiwertige 
Eisen“, das vom Körper resorbiert wird und 
die wichtigsten Spurenelemente, die oft den 
Organismus in wenigen Tagen umstimmen, 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


durch „de Lou”-Spezial-Enttet- 
tungscreme äußerlich anwend- 
bar. Toausendtach bewährt. Un- 
schädlich. Speziolpröparat für 
Hüttpartie, Oberschenkel, Woden 
und Fesseln. Begeisterte Dank- 
schreiben. Verblüffende Erfolge. 
Kurpackung 12,95, Groß-Kurpackung 
25,— (3tach. Inhalt) per Nachn. oder 
‚Vorauszahlg Fordern Sie ousführl. 
ber zur Beseitigung 

auch onderer Schönheitsfehler von 


Kosmetikfobrik Thomas, Abt. E 271w, Honnef Rh. 


Krankenhausversuche haben bewiesen, daß 
„Nero-Stäbchen” z.B. auch die roten Blut- 
körperchen in 6 Wochen bis zu 50°/» vermehrt 
haben. Die Körperzellen bekommen neues Le- 
ben. Oft stellt sich sofort ein erquickender 
Schlaf ein. Die Müdigkeit — die 
Gesichtsfarbe wird frisch -— kurz, der ganze 
Mensch fühlt sich wohler und leistungsfähiger. 
Machen Sie einmal einen Versuch und über- 
zeugen Sie sich von der Wirkung. 


Über „Nero-Stäbchen” liegen umfangreiche 
Prüfungsergebnisse vor, z.B. 

„Berliner Ärzteblatt”, Seite 248/50 (Kranken- 
hausbericht), 

„Besonders auffällig bei allen mit ‚Nero- 
Stäbchen‘ behandelten 45 Fällen war die 


relativ früh einsetzende, ausgezeichnete ro- 


TAUSENDE KAUFEN 


Trockenrasierer 


- Elektro-Geräte - Uhren 
Schreibmaschinen 
1/5 Anzahlung, Rest 10 Monatsraten 
keine atenaufschläge 
bei FOTO-STA :» BAYREUTH 
Fordern Sie Gratiskatalog C 20 


borierende (störkende) Wirkung. Bereits nach 
den ersten 3-4 Tagen zeigten sich allgemeine 
subjektive mit 


zunehmendem 
Wohlbefinden.” 


Durch Ihre Apotheke oder Drogerie zu beziehen 


Hans Wehrle schrieh diese Geschichte für 
den Stern. Erfunden aber hat sie das Lehen 


iese Annonce stand am 14. Septem- 
ber 1956 in derkleinen, südenglischen 


Zeitung ‚Seaside’: „Ich heirate den 

Mann, der einen Verwandten mit 
5000 Pfund aus unglücklichen Umständen 
rettet.” Daneben war das Foto der reizen- 
den Patricia Lianfair abgedruckt. Pat — 
wie sie von ihren Freunden genannt wurde 
— brauchte das Geld, um ihren Vater vor 
dem Gefängnis zu retten. Oberst Lianfair 
war nämlich um eine erhebliche Summe ge- 
prellt worden, die ihm selbst nicht gehörte, 
die ihm nur anvertraut war. Zunächst er- 
regte sich der Frauenklub ‚Women of Ho- 
nour' über die Anzeige: „Sie ist unmora- 
lisch!" Die Damen sorgten dafür, dab der 
verantwortliche Redakteur Fivejohn entlas- 
sen wurde. Dann fiel Horst Krüger aus 
allen Wolken, ein ehemaliger deutscher 
Kriegsgefangener, der nur in England ge- 
blieben war, um Pat einmal heiraten zu 
können. — Die erste Zuschrift, die Pat zu- 
geht, stammt von einem Offiziersanwärter 
der britischen Marine, von dem Midshipman 
Peter Morvall... 

* 


Der Brief des Midshipman Peter Morvall 
strahlte eine so rührende Offenheit aus, daf 
sich Patricia entschloß, dem jungen Mann 
zu antworten. 

„Sehr geehrter Herr Morvall”, schrieb 
sie noch an jenem Abend, „wie ich Ihrem 
Brief entnehme, sind Sie in Portsmouth sta- 
tioniert. Ich schlage daher vor, daß wir uns 


morgen nachmittag (15. Sept.) um fünf Uhr 
im ‚Rock Gardens Pavilion’ treffen. Ich 
nehme an, dab Sie das Lokal kennen; es 
liegt in der Nähe von Southsea Castle. Mich 
selbst werden Sie unter den Gästen leicht 
herausfinden. Sie haben ja das Foto, das 
in ‚Seaside’ abgedruckt war. Mit freund- 
lichen Grüßen, Patricia Llanfair.” 

Sie brachte den Brief noch zur Post. Und 
er erreichte den Minenleger „Apollo” — zu 
dessen Besatzung Peter gehörte — am 
nächsten Mittag. Da dieser 15. September 
1956 ein Sonnabend war, bereitete es dem 
Midshipman keine Schwierigkeiten, für die 
Zeit des Stelldicheins Urlaub zu bekommen. 

Als Peter das Restaurant betrat, die 
Mütze vorschriftsmäßig in der linken Hand, 
und Tisch für Tisch absuchte, erschrak er. 
Vor einem der großen Fenster des ‚Rock 
Gardens Pavilion‘ sah Onkel Bill. 

Onkel Bill hatte in der Angelegenheit 
Peter—Patricia bereits eine bedeutende 
Rolle gespielt. Genaugenommen war erder 
Urheber aller schon entstandenen und späü- 
ter noch entstehenden Verwicklungen zwi- 
schen Pat und Peter. 

Peter dachte zurück. Wie hatte es doch 
begonnen? Die Szene war so bezeichnend 
für Onkel Bill gewesen... 


* 

Der Freitag zuvor: 

Vier Fähnriche von Ihrer Majestät Minen- 
leger ‚Apollo’ sahen in der Saloon-Bar des 
‚Albemarle’-Hotels an der ‚Marine Parade‘ 
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Majestät Minen- 
Saloon-Bar des 
Marine Parade’ 


Patricia Lianfair am Strand von Selsey-Bill. Die erste Zuschrift, die 
das junge englische Mädchen auf ihre aufsehenerregende Anzeige im 
Klatschblatt „Seaside‘ erhielt, führte Patricia an diese einsame Küste 


von Brighton. Der fünfte, Midshipman Peter 
Morvall, hatte sich nach etlichen Zinn- 
bechern voll des bitter-starken Pale Ale 
genötigt gesehen, die halbe Treppe hinauf- 
zueilen, die zu dem langen, mähjig erleuch- 
teten Gang führte, an dessen Ende sich das 
diskrete Räumchen für ‚Gentlemen’ befand. 
Da hockte er nun, der Midshipman. 

Nach einer Weile stutzte Peter. Gespen- 
stische Geräusche ‚störten ihn. Es war, als 
ob ein alter, bedächtig arbeitender Specht 
an der Tür sähe. Mit der Ruhe im Gentle- 
men-Room war es aus. 


-Und ein paar Meter von Peter entfernt stand 


Als Peter die Tür öffnete, schwirrte ein 
vogelhaftes Wesen an seinem Ohr vorbei. 


ein rotbärtiger, hünenhafter Mann. 

Bei näherem Hinschauen entpuppte sich 
der Rotbart als Onkel Bill. Er hatte an der 
verschwiegenen Tür ‚Rules of Darts’ ge- 
spielt, das Pfeilspiel, bei dem mit spitzen, 
gefiederten Bolzen nach einer Schiefscheibe 
geworfen wird. Onkel Bill trug stets ein paar 


dieser Bolzen bei sich und feuerte sie auf ° 


jede leidlich geeignete Fläche ab. So er- 
klärten sich also jene gespenstischen Ge- 
räusche und das vogelhafte Wesen. 
Onkel Bill hatte einige Jahre Hongkong 
hinter sich. Die britische Qualität seines 
Charakters soll darunter gelitten haben. 
Zurückgekehrt, hatte er sich kurz hinterein- 
ander zwei Skandale erlaubt — und wurde 


milie Morvall anerkannt. Die erste Affäre: 
Bill hatte bei Gilkicker Point ein Stück ein- 
samen Strandes gepachtet und zum Para- 
dies für Anhänger der Freikörperkultur er- 
klärt. Ihm war damals entgangen, dab an 
jener Stelle die Kanalisation von Gosport 
ins Meer führt. Abwässer hatten das Kul- 
turprogramm ersäuft. Noch schlimmer stand 
es um Bills zweite Affäre. Zeitungen hatten 
sie aufgegriffen und als „Verbrechen am 
englischen Wesen” gebrandmarkt. Anlaf 
war Bills ketzerische Bemerkung im Kreise 
eines Marine-Vereins gewesen: „Nelson ist 
der gröhte Seeheld aller Zeiten? Meine 
Herren, Sie alle kennen die ‚Victory‘, die 
noch heute, einhundertfünfzig Jahre nach 
der Schlacht, schön einbalsamiert im Dock 
liegt. Und Sie alle kennen die Messing- 


Arbeitsam und zufrieden war Patricia 


als Krankenschwester (links), bis ihr Vater durch 


seither nicht mehr als Repräsentant der Fa- ' 


seine Hilfsbereitschaft in Konflikt mit dem Ge- 
setz geriet. Als Schwester hatte Pat auch den 
ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen Horst 
Krüger kennengelernt, den sie heiraten wollte. 
Horst Krüger geriet bei der Verwirrung, die 


Pats Annonce. stiftete, unter Mordverdacht 
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platte, die die Stelle bezeichnet, an der 
Lord Nelson von der Kugel getroffen wurde. 
Wo befindet sich diese Platte? Befindet sie 
sich oben auf der Hütte, von der aus Be- 
tehlshaber ihre Schiffe und Flotten kom- 
mandieren? Nein, sie befindet sich auf dem 
Hauptdeck, dicht hinter dem Aufbau. Ich 
frage Sie, meine Herren, was hatte Seine 
Lordschaft während der Schlacht hinter 
einem Aufbau zu suchen?” 

Nun, da ihm Peter in dem halbdunklen 
Flur gegenüberstand, zog Onkel Bill seine 
knappe, schwarze Melone vom Kopf. 

„Mein Junge, dich habe ich gesucht”, er- 
klärte er. „Wie ich gesehen habe, seid ihr 
zu fünft aus Portsmouth herübergekommen. 


, Lab uns jetzt hinuntergehen und stelle mich 


den anderen vor." 

„Es heißt, Fähnriche seien gelegentlich 
zu einem Spah aufgelegt”, wandte sich On- 
kel Bill im Saloon an die Runde. „Ich hoffe, 
daf ich richtig informiert bin.” 

Die leicht angetrunkenen jungen Herren 
versicherten dem Rotbart, daf sie zu jeder 
Schandtat bereit wären — außer: den USA 
öffentlich zu bestätigen, dab sie die größte 
Flotte haben. 

Der rote Bill zog daraufhin ein Exemplar 
von ‚Seaside’ aus der Tasche und faltete es 
so, daß Pats Annonce obenauf lag. „Meine 
Herren, wir würfeln um dieses Mädchen. Der 
Verlierer wird ihr schreiben.” 


Die Midshipmen fanden die Idee groß- 


artig; hatten aber Bedenken wegen der 
geforderten 5000 Pfund. 


„Wegen des Geldes brauchen Sie sich 
keine Gedanken zu machen”, sagte Onkel 
Bill. „Ich bin bereit, für die Summe aufzu- 
kommen.” 

Sie würfelten. Und Peter Morvall verlor. 
Hatte er verloren? 


* 


Jetzt, im Eingang von ‚Rock Gardens Pa- 
vilion‘, hatte Peter die makabere Würfel- 
szene in allen Einzelheiten wieder vor 
Augen. Und es kam ihm zum erstenmal zum 
Bewußtsein, daß Onkel Bill eigentlich eine 
recht seltsame Rolle gespielt hatte. Sollte 
es ihm wirklich nur um den Spaß gehen? 
Wer riskiert für einen so zweifelhaften Joke 
schon 5000 Pfund? 

Peter drehte nun die Mütze zwischen den 
Fingern, während er zu Onkel Bill hinüber- 
schaute. 


Der Rotbart lächelte. Dann deutete er mit 
einem seiner gefiederten Bolzen in Richtung 
eines Ecktisches. Und da sah Patricia. Sie 
rührte in einer Kaffeetasse, die neben einer 
kleinen Lampe mit einem blauen Spitzen- 
schirmchen stand. 


Peter gab sich einen Ruck und marschierte 
steif wie ein Ladestock durch.den Raum. 
Im Rücken fühlte er die boshaften Blicke 
einiger Damen, die sich hier alltäglich an 
Kuchen, Schlagsahne und übler. Nachrede 
mästeten. 


Vor Patricia klappte Peter leicht mit den 
Hacken und knickte zu einer zaghaften Ver- 
beugung ein. „Ich habe die Ehre, mit 
Fräulein — äh...” 


Pat sah auf. Ein amüsiertes Lächeln huschte® 


über ihr Gesicht. „Gewiß;, ich bin Patricia 
Lianfair." 

Peter Morvall stellte sich vor und setzte 

sich. Dann schwieg er artig vor sich hin. 
“ „Es ist schwierig”, sagte Pat nach einer 
Weile. „Als ich die Annonce aufgab, hätte 
ich nicht gedacht, dab es so schwierig sein 
würde, die Sache durchzustehen.” 

Peter nickte. Zunächst hatte ihn das 
Mädchen verwirrt. Jetzt irritierte ihn dazu 
auch noch der Gedanke, dafj Onkel Bill mit 
seinen Pfeilen ein paar Schritte hinter ihm 
saß und wahrscheinlich aufpahte wie ein 
Luchs. Peter spürte, daß er der ganzen 
Sache nicht gewachsen war. Nie würde er 
die richtigen Worte für diese heikle An- 
gelegenheit finden, nie seine abwechselnd 


roten und blassen Ohren verbergen kön- 
‚nen. So sehr ihm das Mädchen gefiel — er 


grübelte, wie er sich davonstehlen könnte... 


Er spielte verlegen mit der Leitung, die 
zu dem blauen Lämpchen führte und 
schaltete abwechselnd an und aus... 


„Rauchen Sie doch eine Zigarette, wenn 
Sie nervös sind”, sagte das Mädchen. Die 
Situation war hoffnungslos verfahren. 

In diesem Augenblick aber kam der 
Ober und brachte eine Flasche Mosel und 
zwei Gläser. Peter sah auf: „Waiter, das 
muß ein Irrtum...” 

„Ich glaube, es ist Ihre Marke. Aus Bills 
Kellerei”, unterbrach der Ober und hielt 
dem Midshipman das Flaschenetikett vor 
die Nase. „Bills Kellerei!”" wiederholte er. 


Natürlich, dachte Peter, Onkel Bill! „Ja, es 
ist recht”, sagte er. Er stieß mit Pat an. Dann 
leerte er auf einen Zug das Glas. Es rie- 
selte angenehm durch seine Adern. 

„Wissen Sie”, sagte er ermutigt, „dab ich 
so komisch bin, das hat mit den Vorstellun- 
gen zu tun, die sich an unsere Lage 
knüpfen.” 

Pat sah ihn an. Sie hatte ihren Kopf ein 
wenig schräg gestellt. Und ihre Miene lieh 
nicht erkennen, ob sie gleich in ein Lachen 
oder ein Weinen hinübergleiten würde. 
„Unter Vorstellungen muß ich doch leiden. 
Wir sitzen uns gegenüber — und ich muß 
mir vorstellen, daß Sie mich jetzt taxieren: 
Ist sie mir fünftausend Pfund wert? Lohnt es 
sich, sie zu heiraten? Wenn ja: Wie mag sie 
sich im Officers-Club benehmen, wie beim 
Ball, wie mag sie — — — Herrgott, im 
Badeanzug aussehen..." 

Peter räusperte sich. Das zweite Glas 
hatte ihn kühner gemacht. „Gut werden Sie 
im Badeanzug aussehen...” 

Erstockte; er sah, daß ihre Augen schwam- 
men. Und es war deutlich zu erkennen, daf 
sie ihre Lage verfluchte und wütend auf ihn 
war, weil sie sich ihm so preisgeben mubte. 

„Verzeihung”, sagte Peter leise. „Ich 
wollte sagen, daß ich ganz sicher bin: Es 


-lohnt sich, Sie zu heiraten.” 


Sie nickte ihm dankbar zu. 

Und wieder erschien der Ober: „Sir, Ihr 
Chauffeur wartet.” 

Er schwenkte sein Tuch in Richtung der 
Tür. Peter folgte der Bewegung mit den 
Augen — und entdeckte den rotbärtigen 
Onkel Bill im Rahmen. Er trug jetzt einen 
braunen Cordanzug und eine Schirm- 
mütze aus demselben Material. Jede Ver- 
legenheit schien der Rotbart vorausberech- 
net zu haben. 


„Er soll warten!" sagte Peter, ärgerlich, 
daß ihn der Onkel immer tiefer in die 
Sache verstrickte; aber auch — vom Wein 
gelöst — neugierig, wohin das Spiel Bills 
wohl noch führen sollte; und nicht zuletzt 


abhängig wegen der fünftausend Pfund. 
„Bestellen Sie ihm, wir kämen gleich.” 

„Wo fahren wir hin?” fragte Pat, als sie 
dann Onkel Bills sechssitzige Limousine be- 
stiegen hatten. 

Bill neigte sich zurück zur Glaswand hin- 
ter der Fahrerbank. Eine der Scheiben war 
um einen Spalt zur Seite geschoben. „Ich 
habe Auftrag, Sie zum Landhaus zu brin- 
gen. Man erwürtet Sie zum Dinner.” 

„Bill, das geht nicht”, sagte Peter. „Ich 
muß zum Schiff.” 

Der Onkel ließ den Motor anspringen. 
„Wegen der ‚Apollo‘ sollten sich der junge 
Herr keine Gedanken machen”, rief er über 
die Schulter. „Lieutenant-Commander Sims 
hat vorhin telefoniert. Man hat Ihnen Wo- 
chenendurlaub ‚gewährt. Ich habe den 
Schein. Die Wache am Dockyard hat ihn mir 
ausgehändigt.” 

Als der Wagen die Richtung Havant- 
Chichester einschlug, ahnte Peter, daf sie 
der Onkel zu seiner Villa am Strand von 


Onkel Bill am Hofen von Portsmouth. Die 
Bänke vor der Einfahrt zum ‚Royal Dockyard' ge- 
hörten zu seinen Lieblingsplätzen ;diebritische Ma- 
rinegeschichte war sein Hobby. Im Hintergrund 
eine von Nelson gekaperte französische Fregatte 


Selsey - Bill entführen werde. Peter hatte 
nichts dagegen. Denn Selsey-Bill war ihm 
vertrauter Boden. 

Sie erreichten Selsey-Bill nach etwa einer 
Stunde. Onkel Bills Besitz bestand hier aus 
einem weitläufigen Park mit einem zucker- 
weißen Haus in der Mitte. Hinter dem Haus 
erstreckte sich eine große, gepflegte Rasen- 
fläche, sanft abfallend, bis zum Wasser. 

Der Butler, ein Subjekt, das sonst mit 
Onkel Bill Whisky soff und Herrenwitze 
austauschte, zeigte sich in einer knallroten 
Livree und öffnete den Schlag. 

„Habt ihr wenigstens Irene versteckt?” 
fragte Peter. Der Butler und Onkel Bill zuck- 
ten zusammen. Irene war ihre gemeinsame 
Geliebte. 

„Die Ziege befindet sich auf der Weide”, 
sagte der Butler mit einem Seitenblick- auf 
Pat. „Sie muß sich noch etwas kräftigen. 
Der Winter wird lang und hart für sie 
werden.” 

„Gewiß”, stimmte Onkel Bill bei. Sie 
traten in das von Kerzen festlich erleuch- 
tete Haus. Der Butler nahm Pat und Peter 
die Garderobe ab. Bill aber führte die 
beiden in die Bibliothek. 

„Der gnädige Herr wollte noch etwas Ge- 
schäftliches erledigen?” .sagte Bill und deu- 
tete auf den Schreibtisch. Für jeden sichtbar 
lag dort ein dickes Bündel Pfundnoten. 
„Darf ich inzwischen einen‘ Sherry servie- 
ren?” 

„Nein”, sagte Peter. 
gleich die Flasche!” 

„Recht so”, flüsterte ihm der Rotbart zu 
und scho im Hinausgehen eine ganze 
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Der Whisky gab dem Peter Stärke. „Wir 
sollten uns wenigstens erst einmal richtig 
anfreunden”, sagte er und legte seine Hand 
auf ihre Schulter. „— Pat.” 

Sie sah zu ihm auf. „Hm — — Peter.” 

Aber in ihren grünen Augen sah er die 
Angst, dab er sie jetzt küssen würde. 

„Da drüben —", sagte er, und es war der 
ungeschickteste Zeitpunkt, „da drüben liegt 
das Geld. Willst du es gleich — äh..." 

„Das Geld?" sagte sie und machte sich 
von ihm los. „Nein, jetzt nicht!” 

Sie ließ sich in einen der Ledersessel fal- 
len und trank ihr Glas mit einem groben 
Schluck aus. 

Das Geld, kreiste es in ihrem Kopf, ich 
muß mir die Hand auf die Schulter legen 
lassen, ich mufz mich küssen lassen, ich mub 
— ich muf tun, was er will. Für das Geld. 
Und wenn ich mich sträube, dann bekomme 
ich mein Geld nicht. Und wenn ich mich nicht 
sträube, heift es hinterher: Sie hat ja das 
Geld dafür bekommen, das Geld, wie ich 
es hasse! Vorhin war dieser Peter ein un- 
beholfener Bengel, ein puterroter Pennäler. 
Jetzt wird er frech, denn da — da liegt ja 
das Geld... 

Und wieder erschien Onkel Bill im richti- 
gen Augenblick. „Es ist angerichtet. Darf 
ich in den Speiseraum bitten?” 6 

Sie gingen in den altenglischen, gedreh- 
ten und gedrechselten Salon und ahen 
schweigend. Pat beruhigte sich etwas. 

Ich habe es ja so gewollt. Warum rege 
ich mich auf, warum bin ich ungerecht gegen 
ihn? Genau wie es jetzt kommt, mußte es 
kommen. Und ich muß froh sein, daf er ein 
netter Junge ist und nicht ein Irgendjemand, 
ein Widerling. — Es wird schwer sein, alles 
hinter mich zu bringen. Aber ich werde es 
schaffen. Mit ihm werde ich es schon schat- 
fen... 

Sie hörten Onkel Bill und den Butler 
draußen an der Tür. Und dann hörten sie 
den Wagen wegfahren. Pat sah aus dem 
Fenster. Die Scheinwerfer zogen eine mond- 
gelbe Bahn über die Autostrafje nach Ports- 
mouth und fielen dann in die Täler. hinter 
den fernen Hügeln. 

„Was soll das? — Sind wir jetzt allein 
hier?" fragte Pat. 

Peter zuckte mit der Schulter. „Die beiden 
werden nur etwas einholen. Sicher sind sie 
gleich zurück.” 

Aber dann fanden sie draußen in der 
Halle einen Zettel von Onkel Bill: „Wir 
haben heute unsere freie Nacht. Entschuldi- 
gen Sie uns bis morgen früh.” 


Pat hatte sich an das große Fenster ge- 
setzt, von dem aus der Blick über den Rasen- 
hang zum Meer führte. Es war jetzt stock- 
dunkel draußen. Und halb rechts zuckten die 
Leuchtfeuer der vorgelagerten Insel Wight: 
Bembridge, Foreland, Culver Cliff... 

Ein Lichterschwarm schob sich langsam 
über dos Wasser, eines der großen Passa- 
gierschiffe suchte seinen Weg über Spithead 
Reede nach Southampton Water. Die beiden 
blau-weih-roten Schornsteine des Riesen 
waren hell angestrahlt. 

„Wird die ‚United States’ sein — oder die 
‚America'", sagte Peter. „Kommt sicher aus 
Bremerhaven — und geht morgen weiter 
über Le Havre nach New York... ." 

Pat hörte es nicht. Ihre Aufmerksamkeit 
wurde von einem langen Schatten gefesselt, 
der sich dicht unter dem Fenster in das kurz- 
geschorene Gras malte. Es war der matte 
Schatten eines Menschen. Und er bewegte 
sich langsam ... 

Pat griff nach Peters Hand. Er verstand 
nicht, warum. 

„Das Meer macht manchen traurig”, sagte 
er zärtlich. „Komm, ich will dir das Haus 
zeigen..." 

Da schrie Pat auf und prehte seine Finger. 
Für einen Sekundensplitter war ein fahles 
Gesicht am unteren Fensterrand aufgetaucht 
und sofort wieder verschwunden. 

„Was ist?” fragte Peter. 

„Draußen steht jemand”, sagte Pat. Und 
die Vorstellung, daß diese fremde Person 
in diesem Augenblick kaum einen Meter 
von ihr entfernt war, nur durch die Mauer 
vom ebenerdigen Zimmer getrennt, jagte 
ihr kalte Schauer über den Rücken. 

Peter beugfe sich vor. Er konnte nichts er- 
kennen. „Sicher eine Täuschung”, sagte er. 
„Ich habe solche Täuschungen hier auch 
schon gehabt.” 

Pat schüttelte den Kopf. 

„Wenn es dich beruhigt, werde ich nach- 
sehen”, sagte Peter. Er ging nach draußen 
in die Halle, und von da trat er durch das 
Portal ins Freie. Unter einem der Kern- 
sprüche, die Onkel Bill selbst gedichtet und 
allenthalben angebracht hatte, blieb er 
stehen und lauschte. 

Der Spruch lautete: „Bettler, besuchst du 
dieses Haus — tritt hinten ein, dann fliegst 
du vorne raus!” 


Pat beobachtete unterdessen durch das 
Fenster den Wiesengrund, die Bäume und 
Hecken rechts und links davon. In der Stille 
war das Knistern und Flüstern eines alten 
einsamen Hauses. Dann erschien Peter im 
Blickfeld des Mädchens. Er wanderte lang- 
sam in Richtung des Wassers. 

„Drehen Sie sich nicht um”, sagte jetzt 
eine dunkle Fräuenstimme aus der Tiefe 
des Raumes hinter Pat. Das Mädchen er- 
starrte. Dann erkannte Pat im Spiegel der 
Scheibe, daß eine fremde, schwarze Gestalt 
im Rahmen der zweiten, kleineren Tür 
stand, die zur Küche führte. Ihr fahles Ge- 
sicht war von langen, blonden Haaren um- 
flossen. 

Und wieder die Stimme: „Ich heihe Irene. 
Peter kennt mich. Aber er soll mich hier 
nicht sehen; in Ihrem Interesse, Patricia. 
Achten Sie also auf Peter und sagen Sie 
mir, wenn. er zurückkommt. Ich will Ihnen 
inzwischen eine Geschichte erzählen...” 

Peter Morvall war hinter dem Rasenhang 
verschwunden. Pat war mit der Fremden 
allein. 

„Hören Sie”, sagte Irene. „Man spielt 
Ihnen hier ein großes Theater vor. Regis- 
seur ist der Mann, den Sie als Chauffeur 
kennen. Er ist Peters Onkel. Bill ist sehr ver- 
mögend — jedenfalls für meine Verhält- 
nisse. Unter anderem gehört ihm dieses 
Haus; das Auto ist sein Eigentum und die 
5000 Pfund, die Sie auf dem Schreibtisch 
sahen, stammen von seinem Konto. Die Ge- 
sellschaft schneidet Bill. Aber ich halte zu 
ihm. — Wo ist Peter jetzt?" 

„Wahrscheinlich am Ufer. Man kann ihn 
nicht sehen”, sagte Pat. 

„Gut”, fuhr Irene fort. „Peters Familie be- 
sitzt jene Art von Stolz, die man auch 
Dünkel oder Einbildung nennen kann. Sie 
würde Sie, Fräulein Patricia, niemals an- 
erkennen — ein Mädchen, das sich für Geld 
anbietet. Nein, in dieser Familie hätten Sie 
nichts zu bestellen. Daher liegt klar auf 
der Hand, daß Bill mit Ihnen und Peter 
nur seinen Spaf treibt. Leider geht Bill in 
seinen Späßen manchmal zu weit. Es ist 
ihm durchaus zuzutrauen, daß er Peter und 
Ihnen das Haus und manches andere über- 

„Klingt das nicht ein wenig phantastisch?” 
unterbrach Pat. 

Irene schwieg. 

„Sie geben also zu, dab der Preis für 
einen so dummen Spahß ein wenig hoch 
wäre. Und...” 

„Und?” wiederholte Irene. 

„Und daf dieser Onkel Bill vielleicht noch 
andere Gründe für sein Verhalten hat?” 
sagte Pat. 

Erst nach Herzschlägen fragte Irene: „Wo 
ist Peter jetzt?” 

„Noch immer nicht zu sehen. — Warum 
antworten Sie mir nicht?” 

Irene atmete tief. „Möglich, daß er noch 
andere Gründe hat. Jedenfalls kenne ich sie 
nicht. Außerdem spielen seine Gründe für 
Sie und besonders für mich keine Rolle. 
Wenn Sie bleiben, werden Sie Peter mit 
seiner Familie entzweien. Daran ist nicht zu 
rütteln. Und ich dulde nicht, daß Sie sich 
hier in diese Villa schleichen. Hier bin ich 
zu Hause, nur ich. Mein Gott, was habe ich 
alles durchgemacht, bis ich hierherkam .. ." 
Sie schluchzte. 

„Peter kommt!” sagte Pat. Und die 
dunkle Gestalt verschwand unversehens. 

Pat hatte gelogen. Noch immer lag die 
Wiese klar und unbelebt vor dem Meer 
mit seinen Leuchtfeuern am Horizont: Bem- 
bridge, Foreland, Culver Cliff... 

Pat erhob sich und ging nach draußen 
in die Halle. Sie nahm ihren Flauschmantel 
auf und wandte sich der Tür zu. Als sie 
unter dem Schild stand: „Bettler, besuchst 
du dieses Haus — fritt hinten ein, dann 
fliegst du vorne raus!” und die Klinke ge- 
rade zuziehen wollte, klang von der Treppe, 
die aus der Halle zum oberen Stockwerk 
führte, Irenes Stimme: „Recht so — recht so." 

Pat hatte Glück. Auf der Straße B 2145, 
die in der Nähe der Villa vorüberführte, 
konnte sie nach einigen Minuten den Omni- 
bus anhalten, der von Selsey nach Ports- 
mouth fuhr. 

* 


Gewih, Mr. Fivejohn war bei der Zeitung 
„Seaside” entlassen worden, weil er Pa- 
tricias Anzeige angenommen hatte. Und er 
hätte nun Grund genug gehabt, sich schnell- 
stens nach einem anderen Job umzusehen. 
Aber eine gewisse Beharrlichkeit, die in dem 
kleinen Journalisten wohnte, ein persön- 
liches Interesse — und nicht zuletzt viel- 
leicht und dunkler Instinkt trieben Fivejohn 
immer wieder in die Nähe der Menschen, 
denen er sein-Mifßgeschick verdankte. 

Mr. Fivejohn sah seit zwei Stunden auf 
einer Bank des „Rockery Garden” und be- 
obachtete den Rand der „Marine Drive”. Da 
nämlich hatte Pat ihren Hochbeinigen ab- 
gestellt, bevor sie sich mit Peter Morvall 
im „Rock Gardens Pavilion” getroffen hatte. 


— 


Machs 
schmackhaft- 


Ein Tip der Libby-Familie: 


Für 6 Tassen leckere Schokolade 
nehmen Sie 1 große Dose Libby’s, 
6 Teelöffel Kakaopulver und Zuk- 
ker nach Geschmack. Das Kakao- 
pulver wird mit Zucker und Libby’s 
angerührt und in gut 3 Tassen 
kochendes Wasser gegeben. Zum 


Nahrhaft und bekömmlich ist Libby’s 
mad so schmackhaft! Überzeugen Sie 
sich selbst: Reine, echte Libby’s — 

das ist etwas Gutes! 


Und natürlich Libby’s 


OMA’S KAKAO - REZEPT 


Schluß gießen Sie den übrigen 
Inhalt der Dose Libby’s dazu. 
Kindern mundet Schokolade mit 
Libby’s besonders gut und dabei 
ist sie so sahnig und nahrhaft! 
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istein Herz-Infarkt ? 


Das Herz 


4 6esundeArterie 


Verkalkte Arterie 


Warum werden so oft scheinbar kerngesunde Menschen durch einen Herzinfarkt urplötzlich 
aus dem Leben gerissen! — Zwei Ursachen treffen meist zusammen: Hetzjagd der Zeit und 
Verkaikung der „Herzkranzgefähe”. So nennt man den Kranz von Arterien, die den Herz- 
muskel mit Blut und Sauerstoff versorgen. Die Wände gesunder Arterien sind elastisch 
und glatt. Bilden sich jedoch Kalkablagerungen, werden sie spröde und brüchig und ver- 
engen sich, so dafj die Biutversorgung des überbeanspruchten, sauerstoffhungrigen Herz- 
muskels beeinträchtigt wird. Außerdem besteht die Gefahr, dah ein verkalktes Aderchen 
bricht und ein Blufgerinnsel eine wichtige Arterie blockiert. Dadurch wird der Herzinfarkt 
ausgelöst. Herzbeschwerden dürfen Sie also keinesfalls unbeachfet lassen: Gehen Sie 
rechtzeitig zum Arzt. 


Und was können Sie sonst tun, um der gefürch- 
teten Adernverkalkung vorzubeugen? — Die 
Natur hat uns viele wunderbare Heilpflanzen, 
so auch Knoblauch, Mistel und Rauwolfia be- 
schert. Wie in der wissenschaftlichen Literatur 
hundertiach bestätigt wird, wirken Knoblauch 
und Mistel der Verkalkung der Adern entgegen, 
so daß diese länger elastisch bleiben. Recht- 
zeitig genommen, können diese segensreichen 
Naturheilmittel sogar den Altersprozeß ver- 
zögern. Beschwerden wie Kopfdruck, Ohren- 
sausen,. Schwindelgefühl, Schlaflosigkeit, so 
auch Wechseljahr-Beschwerden der Frauen, 
werden günstig beeinflußt. 


Leider hat der so wirksame Knoblauch einen 
lästigen Geruch, der ausgeatmet wird. Die 


nach diesem Verfahren hergestellt wird. Es ver- 
bindet Vollwert von Frischknoblauch mit dem 
der Mistel, Rouwolfia u.a. in wohlabgewog 
Kombination. 

„Flasche 12" wird ständig im Medizinisch- 
Diagnostischen Institut, BadNauheim, kontrolliert. 


(Flasche 12) 
| zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,90 
#00 Stück DM 6,20 


in allen Apotheken 


Wissenschaft entdeckte ein Verfahren (Pat. Nr. 
703976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen. Das Präparat „Flasche 
12" ist das einzige Knoblaucher is, das 


Fiasche]?) 


Formvollendet 


das weltbekannte, garantiert un- 
schädlich äußerlich anwendbare 
Original-Präparat „V" zurVollent- 
wicklung; Pröparat zur Erlan- 
ung vollendet schöner Körper- 
ormen ist das Geheimnis vieler 
glücklicher, erfolgreicher Frauen 
und Filmstars. Begeisterte Auße- 
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Vor einer Stunde war ein zweites Objekt 
erschienen, das Mr. Fivejohns Aufmerksam-, 
keit fesselte: Das Auto vom „Norfolk Arms 
Hotel”. Horst Krüger, der bisherige Ver- 
lobte war aus diesem Fahrzeug gestiegen. 
Horst hatte lange neben Pats Auto ge- 
wartet. Dann — erst vor ein paar Minuten 
— war er weggegangen, in Richtung „South 
Parade". 

Vielleicht holt er sich nur ein paar Ziga- 
retten — vielleicht trinkt er auch ein Bier, 
dachte Mr. Fivejohn jetzt. 

Und da erkannte Mr. Fivejohn das Mäd- 
chen. Im fahlen Schein der gelben Straßen- 
lampen bog Pat aus der „Lennox Road” 
in die „Marine Drive” und machte sich an 
ihrem Auto zu schaffen. 

Der kleine Journalist sprang auf, um bes- 
ser zu sehen, Aber dann setzte er sich wie- 
der zusammengeduckt auf seine Bank, um 
nicht aufzufallen. 

Jetzt schien Pat das Auto von Horst ent- 
deckt zu haben. Sie überquerte die Straße. 
Sie blieb vor dem großen, grünen Morris 
stehen und -blickte nach rechts und nach 
links, Aber schließlich — mit wieselflinken 
Bewegungen — öffnete sie die hintere Tür 
und verschwand im Fond des Morris. Dann 
war sie nicht mehr zu sehen — auch durch 
die Seitenscheiben nicht. 

Sie versteckt sich. Sie hat sich auf die 
Polsterbank gelegt, dachte Mr. Fivejohn. Er 
grübelte eine Weile darüber nach, was sie 
zu diesem seltsamen Verhalten bewegt ha- 
ben mochte. Dann hatte er es: Sie will ver- 
meiden, dab er ihr noch einmal vor der 
Nase davonfährt — wie gestern bei der 
Post. 

Der Journalist brauchte nun nicht lange 
zu warten, bis Horst Krüger wieder erschien. 
Eine Zigarette zwischen den Lippen, kam 
er von der „South Parade” her angeschlen- 
dert. Er pendelte halb über die Straße und 
warf einen Blick auf Pats hochbeiniges Auto 
— dann wandte er sich seinem grünen Mor- 
ris zu, ri; die Vordertür auf, stieg ein und 
fuhr davon. 

Er hat sie noch nicht bemerkt, dachte Five- 
john. Man sollte die beiden weiter beob- 
achten... 

Aber leider stand eine Verfolgung des 
Morris nicht in Mr. Fivejohns Macht. Seinen 
eigenen alten Kasten hatte er gleich nach 
seiner Entlassung verkaufen müssen. Nun 
war er auf den Omnibus angewiesen, um 
zurück nach Brighton zu kommen. 

Mr. Fivejohns Bus erreichte die Küsten- 
‘straße in der häfßlichen Industriestadt Wor- 
thing. Vor „Shoreham by Sea” entfernte er 
sich noch einmal ein paar hundert Meter 
vom Wasser, rollte dann aber unmittelbar 
längs des Ufers auf Southwick zu. 

Der Journalist sah auf der rechten Seite 
direkt am Fenster. Er schaute hinaus aufs 
Meer, über dem der Wind die Wolken auf- 
gerissen hatte und den Mond durchlieh, der 


eine silberne Bahn über die Wellen und - 


den Strand zog. 
Mr. Fivejohn rechnete nicht mehr mit Er- 
lebnissen, als der Bus am Haltepunkt Ports- 


lade stoppte. Um so mehr fuhr der Jour- 


nalist nun zusammen: Abseits der Straße 
und wenige Meter vor der Wassergrenze 


stand der Morris. Und ein Mann, vom 
Mondlicht scharf umrissen, trug ein men- 
schengroßes Bündel über eine steinerne 
Buhne zum Meer hinaus. 

Mr. Fivejohn sprang auf und tippte dem 
Busfahrer im Vorüberhasten auf die Schul- 
ter. „Moment bitte noch. Ich habe geschla- 
fen — will noch raus...” 

Die Tür, die sich eben geschlossen hatte, 
surrfe zurück. Fivejohn sprang auf das 
Pflaster und lief davon. 

Als der Journalist den Strand erreichte, 
kam der Mann mit leeren Händen langsam 
von der Buhne zurück. Fivejohn erkannte 
nun deutlich, daß es Horst war. 

„Haben Sie sie ins Meer geworfen?” fragte 
Fivejohn, 

Horsts Züge waren bleich und leer. Er 
schien überhaupt nicht zu verstehen, 


Colonel Lianfair zählte zu den angesehenen 
Bürgern von Arundel. Dann leistete er - der Vater 
Patricias - für einen Freund eine Bürgschaft. Der 
Freund ließ Oberst Llanfair schmählich im Stich 


„Sie sind ein Mörder!” schrie der Jour- 
nalist. 

„Lassen Sie mich!” sagte Horst. „Laßt mich 
doch in Ruhe, ihr alle... ” 

„Ein Mörder — ein Mörder”, brüllte Five- 
john aus Leibeskräften. Und der Wind trug 
den Schrei über den Strand, die Marsch, die 
Straße — bis zu den sechs Häusern von 
Portslade ... 
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„Auf, auf, zu Schiff!“ riefen 
die ‚Women of Honour‘ ... 
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Männer in Frauenkleidern sind nicht 
jedermanns Sache. „Die Leute wollen aber 
so etwas sehen“, versicherte mir neulich 
ein Filmproduzent, „denn die Leute lachen 
gern“. Woher weiß der Mann, daß die 
Leute so etwas sehen wollen? In den näch- 
sten Monaten erwartet uns wieder so ein 
Film, bei dem es nicht ohne Klamauk ab- 
gehen wird. Der 
Herr auf dem Bild 
ist Oskar Sima; er 
spielt in dem Film 
„Wenn die Bombe 
platzt“ wieder mal 
eine Tanten-Rolle. 
Ursprünglih hieß 
dieser Film „Es fing 
so harmlos an“. 
Aber dieser hübsche 
Titel war dem Ver- 
leiher zu harmlos; 
es mußte unbedingt 
was Knalliges sein. 
Geht es in unse- 
ren Lustspielfilmen 
wirklich nicht ohne dieses Requisit Män- 
ner in Frauenkleidern? Ich finde, es ist 
höchste Zeit, daß sich die Drehbuchautoren 
mal was anderes einfallen lassen, um das 
Publikum zum Lachen zu bringen. Ich finde 
außerdem, es ist ein bißchen unverfroren, 
dem Publikum durch Jahrzehnte mit im- 
mer demselben Blödsinn zu kommen. 


Tante Sima 


„Wenn man einen kleinen Mann hebt, 
dann wird er zum Riesen. Alles an ihm 
ist dann so, wie man es sich erträumt hat, 
wie. bei meinem Carlo“ — dies sind die 
Worte einer |lie- 
benden, 1,71 m gro- 
ßen Frau über ihren 
1,62 Meter kleinen 
Mann, die Worte 
Sophia Lorens über 
Carlo Ponti. Für 
alle großen Mäd- 
&en, die kleine 
Männer lieben, ist 
die Ehe der beiden 
einHoffnungsstrahl. 
Sophia zeigte mir 
in London Berge 
von Briefen solcher 
Damen, die kleine 
Männer lieben und 
sich bisher nicht ge- 
traut hatten, sie zu 
heiraten. Sobald 
Herr Ponti in So- 
phias Nähe ist, streicht sie um ihn herum 


Die Liebe siegte 


wie ein gezähmter Tiger, fährt ihm übers ° 


Haar, rückt ihm seine Krawatte zurecht 
und legt einen Besitzerstolz an den Tag, 
der für ihren kleinen Mann ziemlich be- 
unruhigend sein muß. 


Jazz viermotorig — das sieht und hört 
man nicht alle Tage. Die freundliche Frau 
aus England, die ich auf dem Hamburger 
Flughafen in Empfang genommen habe, 
ist die Pianistin Winifred Atwell. Elf Mil- 
lionen Schallplatten mit-ihrer Musik wur- 
den bisher verkauft. Schon dreimal ..hat 
sie vor Königin Elizabeth gespielt. Prin- 
zessin Margret hat sämtliche Platten Wini- 
freds in ihrer Sammlung. Das Klavier hat 
die farbige Pianistin 1951 zu Beginn ihrer 
Karriere für zwanzig Mark bei einem Lon- 
doner Trödler gekauft und später nach 


Heiße Rhythmen unterm Propeller 


eigenen Wünschen umbauen lassen. Wenn 
sie in eine andere Stadt kommt, haut sie 
den Journalisten zuliebe gleich auf dem 
Flughafen in die Tasten. Bisher hat sie 
für den Transport ihres Klaviers 17 000 
Mark Speditionskosten bezahlen müssen. 


„Romy kann auch nicht mehr als Vera”, 
behauptet Mama Ada Tschechowa (Olgas 
Tochter) von ihrer eigenen Tochter Vera 
Tschechowa, „aber Vera ist viel hübscher 
und hat viel mehr Sex“. (Davon kann sich 
der geneigte Kinogänger in dem Film 
„Noch minderjährig“ selbst ein Bild 
machen). 

Mama Ada sagte mir in München, daß 
Töchterchen Vera die um zwei Jahre 
ältere Romy Schneider in spätestens zwei 
Jahren eingeholt und überflügelt haben 
soll. Um sicherzugehen, will die Mama 


-in Zukunft die Filme ihres Kindes selbst 


produzieren. Bei dieser Gelegenheit er- 
fuhr ich, daß Verakind in diesem Jahr 
ihre erste Schallplatte besingen wird. Ihr 
Mitsänger ist Peter Kraus, den man hier- 
zulande oft als die germanische Ausgabe 
von Elvis Presley anpreist. 

Wenn Magda Schneider, Romys Mama, 
alles gehört und plötzlich hinter der Gar- 


dine hervorgekommen wäre... 


Übrigens... 
O. W. Fischer dreht in diesem Jahr einen 
Film mit Anna Magnani in Rom. — Der 


französische Regisseur Yves Allegret kam 
nach Berlin, um mit Hildegard Knef über 
einen neuen Film zu verhandeln. — Am 
13. Januar beginnen in Hamburg die Auf- 
nahmen für „Nasser Asphalt“ mit Horst 


» Buchholz und Martin Held. — Die Origi- 


nalmusik aus Rene Clairs Film „Die Mause- 
falle“ ist bei Philips auf der Platte 432 203 
PE erschienen. — Tennessee Williams’ 
Bühnenstück „Die Katze auf dem heißen 
Blechdach“ wird in Hollywood verfilmt. 
Elizabeth Taylor ist für die weibliche 
Hauptrolle vorgesehen. — Unter den er- 
folgreichsten Filmen des Jahres 1957 
waren sieben mit den Prädikaten „wert- 
voll“ oder „besonders wertvoll“, nämlich: 
„Die Trapp-Familie“, „Vater, unser bestes 
Stück“, „Die Bekenntnisse des Hochstap- 
lers Felix Krull“, „Ladykillers“, „Die Zür- 
cher Verlobung“, „Sissi, die junge Kaise- 
rin“, „Königin Luise“, „Salzburger Ge- 
schichten“, „Trapez“ und „Rose Bernd“. 


Das wäre es für heute. Bis zum nächsten- 


mal Ihr 


im Winter bleibt die Meise 
zutraulich in der Nähe des Menschen. 
Und auch die Blumen 
bleiben uns trotz des Winters treu. 
In unseren Breiten bringen kundige Gärtner 
sie in schützenden Treibhäusern 
zur vollen farbenfrohen Blüte. 
Unter der wärmeren Mittelmeersonne 
entfalten sie schon im Freien ihre Pracht. 
Tausende nehmen jetzt einen Strauß 
herrlicher Nelken mit nach Hause ..... Sie auch? 


Plumen bringen so (freude! 
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Mr N ist immer gut zu Fuß. Sie weiß, 
Fräulein Renate wie Yale dabei passende 
Schuhe sind. Und hier hilft Schuh-Baur und macht es ihr so 
bequem. In dem w Bliderkatalog 
und unverbindlich zugeschickt wird, sucht sie sich mit ihren 
Freundinnen und Kolleginnen das Passende aus. 
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das älteste und 


Auch gepflegle Hände 
können männlich sein, fest zupacken 


und ganze Arbeit leisten! 


Frauen lieben saubere und glatte Männer- 
hände und legen ihr Glück in sie hinein. 
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trägt gleichzeitig Hornhaut und Schwielen ab. 


DM 0.75 


a schützt Elektro-Kochplatten vor Rost und 
Zerfall -— auch ein COLLO-Erzeugnis 


Sofort lieferbare 
Umstandskleider 
zeigt unsere farbige 
Modemappe mit 
Original-Stoffmustern 
(kostenlos). 

Bitte schreiben Sie an 


UMSTANDSKLEIDER 
 LIANA-MODEN 
NÜRNBERG siermsasse 3. 1e1.26477 


FILIALE HAMBURG 6 Weidenaliee 2, Tel. 450569 
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wenn das so weitergeht, platze ich bald. 
Scherz beiseite. Fettleibige sind anfälliger 
gegen Krankheiten als Schlanke. Sie sollten 
daher Ihr zu reichliches Übergewicht be- 
seitigen. Fast immer ist die Darmträgheit 
eine der Ursachen der Korpulenz. Die Nah- 
rung bleibt zu lange im Darm und wird 
... dadurch zu gründlich ausgenutzt. Arzie 
. empfehlen immer wieder, den Stoffwechsel 
anzuregen und für täglich zweimaligen Stuhlgang 
zu sorgen. Dadurch wird das Übergewicht mit der 
Zeit selbst reduziert. 
Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. med. H. Much 
hat ein Präparat geschaffen, das — im Gegensatz 
zu vielen Abführmitteln — gleichzeitig auf alle vier 
Organe, wie Leber, Galle, den Dünn- und Dickddrm in 
schonendster Weise wirkt. Nur die bewährten „Dra- 
gees Neunzehn” enthalten den einzigartigen Wirk- 
stoff „Extr. Fel. suis Much”. Dieser Wirkstoff regt die 
Leber zur verstärkten Galleproduktion an und regelt 
damit auf natürliche Weise die gesamte Darm- und 
Verdouungstätigkeit. Wer also dafür sorgt, daß er 
tagtäglich zweimal Stuhlgang hat, wird nicht nur sein 
Körpergewicht verringern, sondern sein Wohlbefinden 


Als das amerika 
nische Magazin 
„Fortune” kürz- 
lich feststellte, 
wer die reichsten 
Leute Amerikas 
sind, gab es eine 
gewaltige Über- 
raschung — an 
der Spitze der 
Liste stand ein Name, den 


und seine Leistungstähigkeit 


werden sich zusehends steigern. 
Sie sollten daher schon heute 
Ihrem Aussehen und Ihrer 
Gesundheit zuliebe mit einer 
Entfettungskur mit „Dragees 
Neunzehn” beginnen. Ihre 
„Nach unseren Erfahrungen stellen ‚Dragees 
Neunzehn’ besonders bei der Bohand- hat 
lung der verschiedenen Fettsuchtfotmen zehn" immer vorrätig. Pak- 
ein wertvolles Hilfsmittel dar.” kung mit 40 Stück 1,60, Klinik- 


So urteilt die ärztliche Fachpresse über 
„Dragees Neunzehn“: 

„Arztliche Praxis“ Nr.9, vom 2.3.1957, be- 
richtet aus der medizinischen Universitäts- 
Klinik, Jena, u.a.: 


packung mit 150 Stück DM 4,75 


Unterwegs an der Arbeitsstätte zu Hause 


Schickling 


Das tut wohl - 


das durchlüftet die Atemwege ... 


Die altbewährten Em-eukal-Bronchialbonbons wirken sekundenschnell: Ein 
frischer, heilender Luftstrom durchdringt Nase und Rachen, löst den Schleim 
und lindert den Husten. Verlangen Sie von Ihrem Apotheker oder Drogisten 
ausdrücklich die erprobten Em-eukal-Bronchialbonbons (mit der Fahne). 


Die Em-eukal-Hauskur wirkt doppelt und verkürzt die Dauer Ihrer Erkältung! 


Benutzen Sie auch die erprobten Em-eukal-Hausmittel: Em-eukal-Brusttee schafft 
kräftige Erleichterung von innen her. Em-eukal-Balsam (zum Einreiben für die 
Nacht) wirkt stark desinfizierend von außen nach innen auf die Atmungsorgane. 


BRONCHIALBONBONS NACH APOTHEKER DR. 
Auch in Oesterreich und in der Schweiz erhältlich 


SOLDAN. 


kaum jemand kannte: 
J. Paul Getty. Sein Ver- 
mögen wird auf 4,3 Milli- 
arden Mark geschätzt. 
Wer ist dieser Mann, der 
reicher als die Rocke- 
fellers, die Astors, die 
Fords und die Duponts ist? 


Wolkenkratzer: 
Pierre in 
New York ist das Eigentum von J. Paul 
Getty. Das Gebäude mit 38 Stock- 
werken kaufte er einst „billig“ für 
sieben Millionen Dollar. Hier hat die 
Millionen-Erbin Barbara Hutton ihren 
ständigen Wohnsitz, und hier fand 
das Gastspiel von Caterina Vaiente 
statt, das ihren Erfolg begründete. 
Getty kennt das Haus nur von Fotos 


Tankerflotten 


orge F. Getty‘ — benannt nach Gettys 
ältestem Sohn — ist das größte Schiff 
der Gettyschen Flotte und war eine 
Zeitlang der größte Tanker der Welt. 
Gettys Tankerflotte fährt unter der Flag- 
ge Liberias, weil in der Negerrepublik 
nur niedrige Steuern erhoben werden. 
‚Auf französischen Werften werden 
gegenwärtig zwei 65 000-Tonnen-Tan- 
ker für ihn gebaut, 10 wurden bestellt 
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nit Geld - Pech in 


J. Paul Getty ist der reichste Mann Amerikas. Dl- 
quellen, Tankerfloiten und Museen gehören ihm - 
und in diesem Jahr will er Deutschland erobern 


= Fi 1957 baute J. Paul Getty in Delaware City die größte Ölraffinerie der Welt gründete Getty in Hamburg eine Ölgesellschaft, die den Bau einer großen 
Raffinerien mit einer Jahreskapazität von 8 Millionen Tonnen; gleichzeitig ist sie die einzige Heizölraffinerie in Rees am Niederrhein plant; seine „Veedol GmbH.‘ vertreibt 
Raffinerie Amerikas, in der die kompliziertesten Treibstoffe für Düsenjäger und in Deutschland seit Jahren Schmieröle. Kaum einer weiß, wie viele weltbekannte 

und Öl uellen Raketen hergestellt werden können. Auch sechs Tanker der Getty-Flotte wurden Firmen zu Gettys Wirtschaftsgruppe gehören. Der ungekrönte Herrscher dieses 
ü speziell für den Transport dieser Kraftstoffe konstruiert. Vor wenigen Wochen Ölreichs, der 64jährige Getty (oben rechts), lebt im Ritz-Hotel in London oder Paris 


? 
n 


Der fünfte Versuch 

Ehe zu führen, 
scheitert ebenfalls. 1939 heiratet Getty in Rom Louise 
Dudley Lynch, eine Nichte des Bankiers Bernard Boruch. 
Louise, die Tochter reicher Eltern, ist bis dahin „zum 
Spaß‘ in New Yorker Nachtklubs als Sängerin aufge- 
treten. Bevor sie sich 1956 scheiden lassen, spielt Louise 
eine Rolle indem Film „‚Lost Weekend‘ (siehe Bild). Heu- 
te hatsie eineMineralwasserfabrik inTexas.Einschreck- 
liches Schicksal trof ihren Sohn Timothy: als Elfjähriger 
wurde er nach einer Gehirnhautentzündung blind 


‚Herrliche Kunstschätze se 


wood schaffen, auf der früher die berühmtesten Milchkühe Amerikas ge- 
züchtet wurden. Heute hat er hier der Welt zweitgrößte Sammlung 
französischer Einrichtungsgegenstände des 17. und 18. Jahrhunderts. Die 
Sommlung ist größer als die des Louvre in Paris und wird nur von der 
Londoner Wallace-Collection übertroffen. Einzigartig ist auch seine Somm- 
lung griechischer und römischer Skulpturen. Getty war seit sechs Jahren 
nicht mehr dort — denn er machte aus der Kuh-Ranch ein Museum 


J. Paul Getty sieht eigentlich gar nicht 
so aus, wie man sich den reichsten 
Mann Amerikas vorstellt. Er ist klein, 
etwas scheu, ist immer ohne Beglei- 
tung und gibt nur kleine Trinkgelder. 
Er hat eine Abneigung gegen Flug- 
zeuge und reist am liebsten in einem 
Auto. Diners und Gesellschaften haft 
er. Er schrieb ein anerkanntes Buch 
über „Kunstschätze”, spricht ara- 
bisch, hat ein abgeschlossenes In- 
genieurstudium und denkt viel dar- 
über nach, wie man es anstellt, wenig 
Steuern zu zahlen. Angefangen hat 
Gettys Karriere ganz „bescheiden”: 
1924 erbte er von seinem Vater 
19 Millionen Dollar, mit denen er in 
der Wirtschaftskrise, Ende der zwan- 
ziger Jahre, billig gewordene Ol- 
Aktien kaufte. Im Handumdrehen 
waren 1934 aus den 19 Millionen 
schon 290 Millionen geworden. 
Während des Krieges und vor allen 
Dingen nach dem Krieg ging es 
„mächtig bergauf”, wie er sagt. 
Getty baut seine Tankerflotte aus, 
baut Raffinerien und entdeckt den 
Nahen Osten als Olgebiet. Diese 
Szene spielt 1952 in der Neutralen 
Zone von Kuweit am Persischen Golt: 
Getty schließt einen Pachtvertrag mit 
Wöüstenscheichs über ein bestimmtes 
Gebiet. Täglich muf er 62000 Dollar 
Benutzungsgebühr zahlen — aber 
seine Ingenieure finden kein Ol. So 
viel Geld und kein Ol! Wutentbrannt 
fährt Getty zum Persischen Golf. Er 
läßt sich die Berechnungsunterlagen 
geben. Schließlich ordnet er Probe- 
bohrungen am Rand der Wüste an. 
Die Ingenieure tippen sich be- 
ziehungsvoll an die Stirn. 24 Stunden 
später hat Getty gewaltige Olquel- 
len erschlossen. Sein Rezept für den 
Weg zum Milliardär: Hart arbeiten 
und rechtzeitig 19 Millionen erben. 


Konkurrent Onassis muß seit einigen Jahren große 

Anstrengungen machen, um 
gegen die Konkurrenz der Gettyschen Flotte anzugehen. Gettys Tanker- 
flotte wird im Jahre 1963 nach den gegenwärtigen Bauprogrammen die 
weitaus größte Flotte der Welt sein — und die älteste, denn Gettys Vater 
ließ um die Jahrhundertwende die ersten Ölschiffe bauen. Während 
Onassis für Wüstenkönige, wie Ibn Saud (Bild rechts), farbenfreudige 
Gala-Diners veranstaltet, läßt Getty durch seine Ingenieurtrupps 
neue Ölfelder in der Türkei, Pakistan und Zentralamerika erschließen 


Der neueste Flirt 

soll die Schau- 
spielerin Joan Berry sein. Getiys Freunde bezwei- 
feln eine Heirat. denn die 27jährige Joan war vor 
einem Jahr in einen peinlichen Skandal verwickelt: 
Sie wollte gerichtlich feststellen lassen, daß Film- 
schauspielerCharlieChaplin derVater ihresBabys sei 
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t von J. Paul Getty 
soll die Schau- 
ys Freunde bezwei- 
ihrige Joan war vor 
Skandal verwickelt: 
n lassen, daß Film- 
Vater ihresBabyssei 


1923 heiratet Getty die 18jährige Jeanette 
Erste Frau, ersier Sohn Demont, drei Jahre spätersind sie Erden. 
George F. Getty (rechts), der älteste Sohn, ist Vizepräsident der Tidewater-Oil-Gesellschaft, 
seine Mutter (Mitte) lebt in San Franzisko, links George Gettys Frau. 1926 heiratet Getty 
die Tänzerin Allene Ashby, von der er 1928 geschieden wird. Zu dieser Zeit fährt Getty im 
Regierungsauftrog nach Deutschland und besucht das in Amerika vielgerühmte Heidelberg. 
Hier lernt er Nr. 3 kennen. seine ..Affäre mit Fini‘‘. bevor er an Nr. 4. Ann Rork. gerät 


n . Zaauss In einem Hotel in Heidel- 
„Affäre mit Fini berg lernt er die 18jährige 
Adolphine Helmle kennen, Tochter des Direktors der „Baden- 
werke“ aus Karlsruhe. J. Paul verliebt sich in sie, er schreibt 
sehnsuchtsvolle Briefe. Fini antwortet nicht. J. Paul fährt 
nach Karlsruhe, Heiratsantrag und bald das rosige Baby 
Ronny. heute 2. Vizepräsident der Tidewater Oil (rechts) 
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DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. JANUAR 1958 


Auf dem Gebiet der internationalen Politik zeichnen sich im Augenblick keine bedrohlichen Ent- 
wicklungen ab. Erklärungen, von welcher Seite sie auch kommen, dürften den Nutzen einer fried- 
lichen Zusammenarbeit zum eigentlichen Thema haben. Das Renommieren mit dem technischen Vor- 
sprung hat wahrscheinlich nicht die geringste ernsthafte Bedeutung. Rußland beherrscht dieses Spiel 
am besten, Amerika steht vor neuen Problemen, deren Lösung einige Zeit beansprucht. Frankreich 
hat es endlich etwas leichter. Im Nahen Osten tritt eine erfreuliche Entspannung ein. In West- 
europa scheint es möglich, weitere krisenhafte wirtschaftliche Entwicklungen zu unterbinden. In Ost- 


deutschland sind Veränderungen unwahrscheinlich, 


STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Mit allen 


Ihren Unternehmungen haben Sie jetzt 
unwahrscheinlihes Glük. Am 
13. genügt allein Ihr Erscheinen schon, um 
pe Bewilligung zu erhalten. Am 17./18. 1. soll- 
ten Sie rechtzeitig aufhören können. 
1.9, Januar Geborene: Es braucht Sie nicht zu 
beunruhigen, daß im Augenblick jemand so 
wenig von sich hören läßt, Das ändert sich sehr 
rasch wieder. Am 13./14. I. will man Verbindung 
mit Ihnen aufnehmen und Sie ködern, 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Nach Ihren 
jüngsten Erfahrungen können Sie 
eigentlich kaum etwas anderes tun 
als Ihre weitere Beteiligung an diesem Unter- 
nehmen abzulehnen. Am 14./15. I. erhalten Sie 
verheißungsvolle Nachrichten, 

31. März bis 9. April Geborene: Sie werden 
schon sehnlichst erwartet, und die anderen 
haben es wirklich nicht verdient, daß Sie sie 
enttäuschen. Also machen Sie sich auf. Am 15./ 
16. I. haben Sie mehr Chancen ais Sie wahr- 


10,—20, Januar Geborene: Sie plaudern hoffent 


lich nicht aus der Schule, es wäre von aller- 
größtem Nachteil für Sie. Am 14./15. I. müssen 
Sie einer Aufforderung wohl oder übel Fol 
leisten. Am 18./19, 1. ee man Ihnen ent- 
gegen, 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Die Vorfälle 
in der letzten Woche haben Sie viel- 
leicht ein bißchen mitgenommen, Um 
so weniger ist es deshalb angebracht, übertrie- 
bene Eile zu entwickeln: 12./13. I. Bei der Neu- 
besetzung einer Stelle könnte man sich an Sie 
wenden, 

3. Januar bis 8, Februar Geborene: Ihre gute 
Zeit dauert an. Ihre Kollegen verwenden sich 
für Sie. Mit einer finanziellen Regelung, die 
man Ihnen vorschlägt, werden Sie sehr zufrie- 
den sein. Am 15./16. I. gelingt Ihnen alles. 
9.—18. Februar Geborene: Sie scheinen ins 
Schwarze getroffen zu haben. Es wird Ihnen nie- 
mand verübeln, daß Sie stolz auf diesen Erfolg 
sind. Halten Sie sich auf Abruf bereit. Am 16./ 
17. I. dürften Sie viel unterwegs sein müssen. 


FISCHE 


19.—27. Februar Geborene: Ein Streit 
ist begraben. Die Gegenpartei bemüht 
sich ehrlich, Sie bei guter Laune zu 
halten. Ein Fest am 12./13. I. verläuft — was 
gar nicht so siher war — in schönster Har- 
monie. Am 17./18. I. erhalten Sie Besuch. 

28. Februar bis 9. März Geborene: In einer per- 
sönlichen Beziehung machen sich leichte Span- 
nungen bemerkbar. Es ist auch nicht ganz rich- 
tig, den anderen so zu bevormunden. Am 18./ 
19. 1. kommt alles wieder in Ordnung. 

10.—20. März Geborene: Für Ihre Zukunft sind 
die kommenden Tage von besonderer Bedeu- 
tung, so geringfügig Ihnen die Vorfälle in Ihrer 
nächsten Umgebung auc erscheinen mögen. Am 
16./17. I. sollten Sie sich zur Wehr setzen. 


10.—20. April Geborene: Was Sie in den näc- 
sten Tagen erleben, wird Sie noch lange beschäf- 
tigen, Auf den 13. 11a. 1. dürfen Sie besonders 
gespannt sein. Geschäftlich kommen Sie am 14./ 
15. und 18. I. ein großes Stück weiter. 


STIER 

21.—29. April Geborene: Mit Ihnen 
geht es in beinahe jeder Hinsicht 
bergauf, Selbst die alten schwierigen 
familiären Probleme sind jetzt nicht mehr unlös- 
bar. Vom 12./13. und 17./18. I. haben Sie be- 
achtlichen materiellen Nutzen. 

30. April bis 10. Mai Geborene: Sie sollten den 
anderen nicht den Gefallen tun und sich über 
deren unschöne Manöver ärgern. Am 13./14. I. 
überhören Sie gewise Anspielungen am besten. 
Am 18./19. I. können Sie sich schadlos halten. 
11.—21. Mai Geborene: Vernachlässigen Sie nicht 
gerade jetzt das -Geschäftliche. Es gibt viel zu 
holen. Außerdem haben Sie Gelegenheit, Ihre 
Beziehungen nach einer Richtung zu erweitern, 
an der Sie schon lange interessiert sind. 


ZWILLINGE 

22.—31. Mai Geborene: Sie werden zu 
einer gemeinsamen Unternehmung 
eingeladen — wahrscheinlich für Ende 
des Monats. Überlegen Sie nicht lange, wie Sie 
sich entscheiden sollen. Sie können nur Gewinn 
davon haben, wenn Sie mitmachen. Am 18./ 
19. I. urteilen Sie zu streng. 

1.—9. Juni Geborene: Sie wirken auf andere zur 
Zeit besonders suggestiv. Man wird auf Ihre 
Wünsche eingehen, soweit das nur möglich ist. 
Am 12./13. I. über!äßt man Ihnen die Wahl. Am 
15./16. I. herrscht bei Ihnen Hochstimmung. 
10.—20. Juni Geborene: Sie legen ein Tempo 
vor, das die andern nicht mehr lange durc- 
halten können, Am 13./14. I. leiten Sie etwas 
Neues in die Wege, und Sie haben eine sehr 
glückliche Hand dabei. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie dür- 
fen mehr fordern. Es ist unerfindlich, 
warum Sie es nicht tun. Die anderen, 
die weniger als Sie leisten, sind Ihnen in die- 
sem Punkt haushoch überlegen. Am 13./14. I. 
sollte Sie eine Störung von privater Seite nur 
freuen. 

2.—11. Juli Geborene: Sie wissen, daß man Sie 
braucht. Es wäre deshalb denkbar ungeschickt, 
wenn Sie sich in Erinnerung brächten. Widmen 
Sie die wenigen ruhigen Tage, die Sie noch 
haben, Ihrer Häuslichkeit und Ihren Lieb- 
habereien, 

12.—22. Juli Geborene: Man läßt Sie nicht aus 
den Augen. Das ist nicht ganz unbedenklich. 
Lehnen Sie am 13./14. I. ab, sich etwas zu- 
stecken zu lassen. Am 18./19. I. sollten Sie den 
Bescheidenen spielen, auch wenn Sie es nicht 


einsehen. 
LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Es 
wird gemunkelt, daß Sie mit Ihren 
Zahlungen im Rückstand seien. Sie 
können hoffentlih beweisen, daß das nicht 
stimmt. Am 12./13. I. haben Sie ein kritisches 
Publikum. Zum Wochenende erhalten Sie eine 
Vergünstigung. 

3.—12. August Geborene: Freundliche Tage lie- 
gen vor Ihnen. Ihr Pensum erledigen Sie mit 
Leichtigkeit. Eine Beziehung gestaltet sich enger, 
und darüber sind Sie sehr glücklich, obwohl Sie 
es nach außen um keinen Preis zugeben wollen. 
13.—23, August Geborene: Leute mit Geld und 
Einfluß nehmen Sie unter ihre Fittiche und wol- 
len etwas aus Ihnen machen. Von früheren Mit- 
arbeitern nehmen Sie Abschied. Am 17./18, I. 
können Sie bereits den neuen Posten antreten. 


JUNGFRAU 
.* 24. August bis 2. September Geborene: 


Das Leben freut Sıe wieder. Wie Sie 
mit Ihrer Krise schließlich fertig ge- 
worden sind, das war großartig. Am 12./13. I. 


machen Sie jeden Spaß mit. Was Sie am 17./ . 


18. I. heraushandeln, ist viel mehr als das 
Erhoffte, 

3.—12. Septemb Geb : Was man Ihnen 
mitteilt, kann stimmen. Wahrsceinlicher ist, 
daß es nicht stimmt. Machen Sie also keinen Ge- 
brauh davon. Am 14./15. I. kommen Sie auf 
andere Weise sehr viel sicherer auf Ihre Kosten. 
13.—23, September Geborene: Sie beginnen da- 
mit, sich eine neue Existenzgrundlage zu schaf- 
fen. Am Erfolg ist nicht zu zweifeln, falls Sie 
nicht jegliche Umsicht vermissen lassen. Am 13./ 
FR kommen Ihnen glücklihe Umstände zu 

ilfe 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Welchen Anteil Sie erhalten, 
das sollte in Ihrem Fall nicht die 
erste Frage sein. Daß Sie zu Ihrem Recht kom- 
men, versteht sich von selbst. Am 14./15. I. stellt 
pr Ihnen Prüfungsaufgaben, die kinderleicht 
sind. 

3.—12; Oktober Geborene: Sie verstehen es, sich 
beliebt zu machen, Leute, die Sie nicht leiden 
können, werden Ihnen allerdings eher das Ge- 
genteil bescheinigen. Am 12. und 15./16. I. sind 
Sie in größeren Gesellschaften der Mittelpunkt. 
13.—23. Oktober Geborene: In kurzer Zeit haben 
Sie es erstaunlich weit gebracht. Daß Sie dabei 
an sich zuerst und nicht zuletzt dachten, wird 
Ihnen natürlich von einigen Leuten angekreidet. 
Am 16./17. I. müssen Sie schnell schalten. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. Gebo- 

rene: Uber die wesentlichen Punkte 

werden Sie sich am leichtesten einig. 
Für Ihre kleinen Sonderwünsche hat man da- 
gegen wenig Verständnis. Am 12./13. I. hinter- 
lassen Sie einen ausgezeichneten Eindruck. Am 
17./18. I. kommt der Vertrag. 


el. November Geborene: Wozu wollten Sie 
"das alte Thema durchaus erneut zur Sprache 
bringen? Glücklicher macht das weder Sie noch 
den Partner. Am 14./15. I. hängt viel davon ab, 
wieviel Fingerspitzengefühl Sie beweisen, 


12.—22. November Geborene: Niemand verlangt 
über Ihr Tun und Lassen Rechenschaft von Ihnen, 
niemand mißgönnt Ihnen etwas. Warum Sie also 
niemals so richtig aus sich herausgehen, bleibt 
unerklärlih. Am 18./19. I. hören Sie hübsche 
Sachen. 


SCHÜTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Man wird Ihnen nicht vergessen, 
wie Sie sich für die Einführung einer 
Neuerung eingesetzt haben. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß man Ihnen Gewinnbeteiligung 
anbietet. Am 14./15. I. erkundet man Ihre 
Meinung. 

2.—11. Dezember Geborene: Der Beifall eines 
großen Publikums bestärkt Sie hoffentlich darin, 
in der jetzigen Richtung weiterzugehen. Die Be- 
denken der Fachleute ernst zu nehmen, wäre in 
Ihrem Fall ein fataler Fehler: 15./16. 1. 


12.—21, Dezember Geborene: Sie bestimmen nun 
wieder. Selbst Ihre Gegner gratulieren. Wieviel 
Verantwortung Sie übernommen haben, daran 
brauchen Sie hoffentlich nie erinnert zu werden. 
Am 16./17. I. werden Sie offiziell eingeführt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. JANUAR 1958 


Diese Kinder sind ausgesprochen praktisch veranlagt. Zum großen praktischen Geschick kommt 
ein verblüffendes Talent hinzu, verwickelte praktische Probleme rasch und genial einfach zu lösen. 
Man wird sehr früh auf sie aufmerksam werden und sich ihre Ausbildung und Vervollkommnung 
etwas kosten lassen. Sie besitzen ein gesundes Selbstbewußtsein, wozu auch eine Portion Respekt- 
losigkeit gehört. Was sie wert sind, wissen sie sehr genau, und entsprechend fallen ihre Forde- 
rungen aus. In einem Punkt verläuft ihr Leben wahrscheinlich sehr viel anders als sie es heimlich 
wünschen: Am liebsten blieben sie immer im Umkreis ihrer Heimat, und die meisten von ihnen 
führt ihr Beruf in die weite Welt. Die Mädchen sind ungewöhnlich anziehende Wesen, Ihr Gefühl 
trifft die für sie glücklichste Wahl. Heiterkeit verbindet sich mit einer ernsten Pflichtauffassung. 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. räuberischer Mee- 
resfisch, 4. Körperfteil, 
6. Insektenlarve, 9. 
geologische Forma- 
tion, 11. Amtstracht, 
12. Schnittpunkt der 
Erdmeridiane, 15. Teil 
des Baumes, 17. Mu- 
sikinstrument, 18. Mut- 
ter Kriemhilds in der 
Nibelungensage, 19. 
Flußfischh 21. Nord- 
westeuropäer, 23. 
englische Anrede, 24. 


östereichische Stadt 
an der Donau, 26. 
Vogel, 27. finnische 
Stadt am Botinischen 
Meerbusen, 28. eh- 
bare Baum- und 
Strauchfrüchte, 30. Ort 
in der Rhön, 31. fran- 
zösischer Roman- 


schriftsteller (1804 bis 
1857), 32. Abschieds- 
gruß, 34. Felsnische, 
35. Vogel, 38. Neben- 


fluß des Neckars, 40. Blassignal, Tusch, 42. Landerhebung im Meer, 43, Strom in 
Afrika, 44. Planet, 45. Papageienart, 46. Begriff beim Skatspiel. — Senkrecht: 


1. griechische Säulenhalle, 2. Kurort in der Schweiz, 3. englische Insel in der Irischen 
See, 5. männlicher Kurzname, 6. Zeichen, 7. italienischer Dichter (1265—1321), 
8. Nachlaßempfänger, 10. römischer Sonnengott, 11. Hofeinfahrt, 13. tropische Ge- 


treidepflanze, 14. geologische Formation, 16. Trommelschläger, 18. Dokument, 
pe tiefe Zuneigung, 21. weiblicher Vorname, 22. Platz, Stelle, 25. alkoholisches 

etränk, 29. Tierprodukt, 30. Blasinstrument, 31. finnisches Dampfbad, 33. Verwand- 
ter, 34. Halbinsel im Schwarzen Meer, 35. geographischer Begriff, 36. Flußrand, 


37. Hausflur, 39. Zahl beim Roulettespiel, 40. Stadt in Marokko, 41. Aggregal- 


zustand des Wassers. 


Frauen und Kleider 


Einer, Fram, Ufer, Deut, Stich, Rübe, Rhein, Pneu, Fes, Kleie, Don, Wicht, Wein, 


Los, Ire, Esch, Art, Sonde, Erna, Weile, Anode, Reif, Raute, Ines, Nichte, Hai, Bein. 


‚Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein Buchstabe zu streichen. Die restlichen Buch- 
staben ergeben im Zusammenhang gelesen ein Wort über die Frauen von 


Honore de Balzac. 


Aufiösungen im nächsten Heft 


Auflösung aus Heft Nr. 1 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bona, 4. Chor, 7. Kantate, 10. Ida, 12. Net, 13. Rom, 


15. Baron, 17.. Lama, 19. Omen, 21. Maus, 22. Ural, 23. Wald, 25. Neid, 27. Eloge, 30. Eta, 32. Ire, 
33. Akt, 34. Admiral, 35. Ella, 36. Dame, — Senkrecht: 
6, Dill, 8. Torf, 9. Amen, 11. Diamant, 14. Obelisk, 15. Baude, 16. Norne, 18. Mal, 20. Mae, 23. Wien, 
24. Lori, 26. dito, 28. Lima, 29. Gerd, 31. Aal, 33. Alm. 


2. Oka, 3. Anna, 4. Cato, 5. Oer, 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kiesinger 
Holländische Verteidigung 


Gespielt im Zonenturnier (Ausscheidungsturnier 
zur Weltmeisterschaft) zu Wageningen 
Weiß: Szabo (Ungarn) 

Schwarz: Dückstein (Österreich) 

1. d2—d4 e?—e6 2. c2—c4 f7—#5 3. g2—g3 Sg8 
—f6 4. Lfi—g2 Lf8—e? 5. SgI—f3 0—o 6. 0—o 
d7—d6 (Die Alternative bestand in 6. ...d5.) 
7. Sb1—c3 Dd8—e8 8. Tfi—el De8—h5 9. e2—e4 
15xXe4 10. Sc3Xe4 Sb8—c6 11. Se4Xf6+ Le7xf6 
12. Lei—f4 Dh5—f5 13. Lf4—e3 Lc8—d7 14. Tal— 
ci b7—b6 (Besser war weitere Entwicklung mit 
Tae8.) 15. Ddi—b3 Kg8d—h8 16. d4—d5 (Nach 
guter Entwicklung beginnt nun der eigentliche 
Kampf.) 16. ... Sc6—a5 17. Db3—a3 c7—c5 18. 
b2—b4 (Sehr stark gespielt. Immer neue Span- 
nungen werden geschaffen und dadurch kommt 
die bessere, weiße Figurenentwicklung rasch 


PR 


Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 
zur Geltung.) 18. . .. c5Xb4 (Praktisch erzwun- 
gen wegen der Drohung 19. dXe6.) 19. Da3Xb4 
Ta8—c8 20. Db4Xd6 e6Xd5 21. Sf3—d4 Lf6X.d4 
22. Le3X d4 Sa5—c6 23. Ld4—al d5—d4 24. LalXd4 
Sc6Xd4 25. Dd6Xd4 Ld7—e6 26. Lg2—d5 Le6X 
d5 27. c4Xd5 Tc8—d8 28. Tei—e7 (Der entschei- 
dende Einbruch.) 28. ... Tf8—f6 29. Tei—c? h? 
—h6 30. Te7Xg7 Td8Xd5 31. Tg7Xh7+ Kh8—g8 
32. Tc?—g7+ Kg8—f8 33. Tg7Xa7 Kf8—g8 34. 
Th7—g7+ Kgs—h8 35. Tg7—f7!! Schwarz gibt 
auf. Die Schlußstellung ist so hübsch, daß sie 
verdient, im Diagramm festgehalten zu werden. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
R. K., weiblich, 18 Jahre. 


In der Schrifturheberin begegnet uns — so- 
weit feststellbar — ein für ihr Alter schon sehr 
einsichtsvolles, partiell reifes und auf innere 
Ordnung bedachtes Menschenkind, das sowohl 
hinsichtlich seiner geistigen Fähigkeiten als auch 
hinsichtlich seiner charakterlichen Veranlagung 
vielversprechend ist. 

Wenn unser Urteil auch noch nicht ab- 
schließend sein kann, weil sich die Entwicklung 
noch im Fluß befindet, so zeichnen sich doch 
schon wesentliche Anlagen ab. Vor allem sind 


es künstlerisch gestaltende Kräfte, Schönheits- 
empfinden und Sinn füf Farbe und Form, sowie 
geschmacliche Sicherheit, die ihre Interessen- 
sphäre beeinflussen dürften. Überdies verfügt 
die Schrifturheberin über eine überdurchschnitt- 
liche Intelligenz, die Klarheit des Denkens, 
Logik, Intuition und Kombinationsvermögen 
umschließt. Auch Gemütswerte sind vorhanden, 
zudem Aufgeschlossenheit, Eindrucksfähigkeit 
und Sensibilität. — Im Umgang erweist sich die 
zu Beurteilende als kontaktfähig, weiblich-an- 
passungsbereit und einfühlsam. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum-Preis von 3,—DM (keine Brief- 
ee bei Voreinsendung des Betrages 

ern Nachnahmen werden nicht be- 

sichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
„Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 58/2 
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BOLLWERK. Leserbrief aus der monarchi- 
stischen Zeitung „Kaiser und Reich” Nr. 10, 
1957: „Endlich einmal ein Blatt, das... 
ein Bollwerk gegen den Bolschewismus, 
ober auch gegen Kaugummi und Boogie- 
Woogie ist...” 

* 
FRANZÖSISCH. Aus 
den dienstlichen Vor- 
schriften der französi- 
schen Kriegsmarine: 
„Torpedos müssen aus 
Sicherheitsgründen so 
befestigt sein, dab die 
Spitze nach unten 
weist, während das 
untere Ende sich oben 
befindet. Um Mihver- 
ständnisse über die 
Frage, was oben und 
was unten ist, zu vermeiden, muß die Tor- 
pedospitze mit der Aufschrift ‚Unten‘ und 
das untere Ende mit ‚Oben‘ in deutlich sicht- 
baren Lettern bezeichnet werden.” 

* 


RATIONALISIERUNG. Um sein tägliches 
Arbeitspensum rationeller zu gestalten, ent- 
schloß sich der Vizepräsident der Vereinig- 
ten Staaten, Richard M. Nixon, alle Doku- 
mente, Akten und Briefe künftig ohne das 
„M”" — nur mit. Richard Nixon zu unterzeich- 
nen. 


TRIEBHAFT. In Copri wurde der 32jährige 
Mario Lenelli verhaftet. Er hatte fünf Jahre 
lang vor internationalen Hotels schmach- 


tende Lieder zu seiner Mandoline gesun- 
gen. Jetzt konnten 16 Damen vor einem Ge- 
richt nachweisen, dab er der Vater ihrer 
Kinder sei. 

x 


KLUG. Der amerikanische Psychologe Dr. 
Spock erregte vor eiwa 15 Jahren mit sei- 
nem „Handbuch für Kindererziehung” eini- 
ges Aufsehen, da er körperliche Züchtigun- 
gen und harte Worte als pädagogisch un- 
klug ablehnte. Nachdem er zweimal Vater 
geworden war, ließ er jetzt eine revidierte 
Ausgabe seines Handbuches erscheinen, in 
der er schreibt: „Gelegentliche Schläge mit 
dem Rohrstock sind erfahrungsgemäh ein 
überaus wirksames und zuweilen sogar un- 
entbehrliches Hillsmittel der Pädagogik.” 

ANSCHNALLEN. Da in 
den New Yorker Nacht- 
klubs in ‚letzter Zeit 
immer wieder ange- 
heiterte Besucher von 
den Barstühlen fallen 
und sich dabei verlet- 
zen, sind einige Bar- 
besitzer dazu über- 
gegangen, an den 
Hockern Sicherheits- 
gurte anbringen zu 
lassen. 


* 


KUNDENDIENST. Im Rahmen einer kleinen 
Feier überreichte der Chef der sowjetischen 
Handelsmission in Kabul der afghanischen 
Regierung 30 gebrauchte Moskauer Taxis 
und 200 Radioapparate. Mit Gönnermiene 
sagte er: „Bei den Radioapparaten haben 
wir auf die technische Unerfahrenheit Ihrer 


wickelt, die Anwärte- 


Bevölkerung Rücksicht genommen und sie 
konstant für den Empfang der Welle Mos- 
kau eingestellt.” 

* 


NIERENFORMIG. Plakat eines Aachener 
Händlers: „Garantiert verwachsen, garan- 
tiert schiefe Spitze, der Christbaum für Ihre 
moderne Wohnung.” 

x 


ORDNUNG. Schreiben des Bundeswirtschafts- 
ministeriums ar die Bayerische Staatskanzlei 
„Für den nicht verbrauchten Restbetrag von 
1 Pfennig wäre der Ordnung halber zu be- 
merken gewesen, dab von einer Rücküber- 
weisung wegen der Geringfügigkeit des 
Betrages abgesehen und daß daher der Be- 
trag den Haushaltsmitteln der Bücherei zu- 
geführt wurde.” Zwei Unterschriften und 


Stempel. 


NERVOS. Eine ameri- 
kanische Fluggesell- 
schaft hat eine neu- 
artige Methode ent- 


rinnen für den Posten 
einer Stewardeh zu 
testen. Ein als Passa- 
gier getarnter Inspek- 
tor kneift die Damen 
in ‚dem Augenblick, 
in dem sie mit belade- 
nen Tabletts an ihm 
vorübergehen, in 
einen delikaten Kör- 
perteil. Je nach ihrer 
Reaktion erhalten die Kandidatinnen das 
Prädikat „naiv”, „positiv" oder „nervös”. 
* 


ABZUGSFÄHIG. Ein Gericht in South Mol- 

ton (Südwestengland) verurteilte einen 

Hausbesitzer dazu, die Mieten herabzuset- 

zen. Das Gericht erkannte die Klage der 

Hausbewohner an: achtmal täglich werden 

Viehherden an dem Haus vorübergätrieben. 


SCHLECHT BENOMMEN. Drei leitende Be- 
amte der Südkoreanischen Staatseisenbahn 
in Seoul ließen eigenmächtig eine zwei- 


gleisige Strecke in eine eingleisige um- 
bauen und verkauften die 10 # Schienen 
privat an einen Schrotihändler. Sie wurden 
wegen „ungebührlichen Benehmens” fristlos 
entlassen. 


* 


ATOMPOPLER. Die SED-Zeitung „Sächsische 
Neueste Nachrichten” aus Dresden schreibt: 


„Der Bewegungsvorgang, der den ersten 


Watschelschritt des Kindes oder die Kratz- 
bewegung des Zeigefingers an der jucken- 
den Nase bewirkt, ist noch viel kompli- 
zierter als der Mechanismus einer Atom- 
bombe.”" 


* 


WAHLKAMPF. Ein peinliches Versehen warf 
das gesamte Sendeprogramm der britischen 
Fernsehgesellschaft BBC durcheinander. In 
einer politischen Sendung hatte man die 
Tonbänder verwechselt. Zu dem Film des 
konservativen Kandidaten ließ man das 
Tonband des Labourabgeordneten laufen, 
während der Labourabgeordnete auf dem 
Bildschirm konservative Wahlreden hielt. 


EHETRAGODIE? Aus denKleinanzeigen einer 
spanischen Tageszeitung: „Unerschrockener 
Mann zur Unterstützung des Hausherrn ge- 
sucht. Eilangebote an Senior Francesco 5.” 


Der große deutsche Familienroman 


Eine bewegende Darstellung des Schicksals einer adligen 
preußischen Offiziersfamilie. Das alte Potsdam steht 
wieder vor uns auf und auch das Berlin von einst mit 
dem großen Bismarck, dem alten Kaiser Wilhelm, seinem 
todkranken Sohn Friedrich, dem jungen Kaiser, und dem 
berühmten Maler Menzel. Eine Epoche deutscher Ge- 
schühes von 1871 bis heute wird mit diesem Buch leben- 
dig und mit ihm der Mensch von gestern. 
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Blauband schmeckt EU am besten | 


Probieren Sie es mal: Frische Blaubandröllchen 
auf Korinthenbrot! Wirklich, feines Brot und gute Blau- 
band passen ideal zusammen! Und immer schmeckt 
Blauband so taufrisch und natürlich, denn die neuartige 


Packung umhüllt sie sorgsam und schützt sie doppelt. 


Immer läßt sich Blauband spielend 
streichen. Ob sie nun eiskalt auf- 
bewahrt wird oder in der warmen Küche, 

nie ist sie zu hart, nie zu weich! 


mal Rosenkohl mit Blaubandstückchen. Auch diese äußerst 
kritische Probe besteht Blauband mit höchstem Lob! 


| 
Noch eine Feinschmeckerprobe! Verfeinern Sie doch N) 
| 


Blauband schmeckt taufrisch und natürlich 
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